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Die Pubertätsentwickelung und das Verhältnis^' 
derselben zu den Krankheitserscheinungen der 

Schuljugend. 



Eine unserer liöchstcn und zugleich der schönsten Aufgaben im 
Leben ist die Erziehung unserer Kinder. Uire körperliche und geistige 
Gesundheit mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln zu befördern 
ist unsere Pflicht; das Gelingen dieser unserer Bestrebungen aber eine 
unserer grössten bVeuden. Mehr und mehr sind jedoch die Zweifel 
stark geworden, ob die moderne Erziehung in Haus und Schule im 
Allgemeinen auch so angelegt sei und so geleitet werde, dass das Ziel 
»mens saua in corpore sano« , welches nie aus den Augen gelassen 
worden sollte, auch erreicht werde. Schärfer und schärfer ist in allen 
Culturländern Europas die Frage über die Einwirkung des gegen- 
wärtigen Schulsystems auf die aufwachsende Jugend debattirt worden. 
Mehr und mehr bestimmt ist, besonders von ärztlicher Seite her, aus- 
gesprochen worden, dass die Schule gar zu grosse Forderungen an den 
in der Entwickelung begriffenen kindlichen Organismus stellt, — dass 
sie, wie unsere ganze Erziehung, zu einseitig die geistige Ausbildung 
zu treiben sucht, und dass dabei die physische Entwickelung so ver- 
nachlässigt werde, dass sowohl für die körperliche, als auch für die 
damit im innigsten Zusammenhang stehende geistige Gesundheit grosse, 
vielleicht für das ganze Leben verhängnissvollc Gefahren entstehen. 

Wie viel hierüber auch gedacht und geschrieben worden ist, wie 
sehr auch die Schulhygiene in der letzten Zeit vorwärts geführt worden 
ist, so hat man doch in andern Ländern (als Dänemark und Schweden) 
bisher keine allseitigen durchgehenden Untersuchungen über den Gc- 
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sundheitszustand der Kinder-'-ip- deu Schulen augestcUt, und darum aucli 
der Stütze einer Statistik"-^s einer factisclien Unterlage für seine Be- 
liauptungen entbehrt^ wishalb auch ein zu grosser Spielraum für sub- 
jective Meinungen'* qAEbIi geblieben ist. 

Die Ehre^ solche umfassende Untersuchungen zuerst in gründlicher 
Weise ausgeführt zu haben, gebührt bekanntlich meinem verehrten 
Freunde Dr. Hertel, der 1881 sämmtlichc Schulen in Kopenhagen 
untersuchte. Bald nachher, und gerade auf Veranlassung der traurigen 
llcsuhatc betreffs des Gesundheitszustandes, welche aus den Hertel- 
■ sehen Untersuchungen hervorgingen, wurde in Dänemark eine speciell 
hygienische Schulcommission eingesetzt, um die Gesundheitsverhältnisse 
in sämmtlichen Schulen Dänemarks zu untersu( hen. Gleichzeitig wurde 
auch in Schweden eine grosse Schulcommission von der Regierung cin- 
gcset/t, um die Organisation des ganzen hölicren Schulwesens in Be- 
tracht zu ziehen. Zwar hatte diese Commission, von der ich das einzige 
medicinische Mitglied war, keinen Auftrag, sich speciell mit, hygienischen 
Fragen zu beschäftigen, sie beschloss aber, über den wirklichen Gesund- 
heitszustand der SchiJler so gründliche Untersuchungen wie nur möglich 
anzu:stellen. Es war mir dabei klar, dass wir, um die Gesundheils- 
vcrhältuisse unter den Kindern richtig zu beurtheilen, und um die 
Forderungen, welche wir an die Schüler in den verschiedenen Klassen 
der Schule zu stellen hatten, nach dem Entwickelungszustande und der 
Widerstandskraft der Kinder bemessen zu können, den Gang der körper- 
lichen Entwickelung unserer Jugend kennen lernen mussten. Und so 
wurden bei uns fast 15000 Knaben, alle aus den Mittelschulen, ich 
meine damit alle höheren öffentlichen Knabenschulen bis zur Universität, 
und 3000 Mädchen in den Privatmädchenschulen, — ' alle also aus- 
schliesslich Kinder aus den wohlhabenderen Klassen — auf ihren Gesund- 
heitszustand hin untersucht, insbesondere auch gemessen und gewogen. 



Lassen Sie uns iiuu zuersL (lie Hcsultiite betroll's der Kntwickeluii^ 
der Jagend während derSdiuljahrc näher in lletraiht ziehen. 

In der Tübolle I h«be ieh das jährliche Wachsthiim unserer 
Knaben und Mädchen vom einschliesslich 7. bis zum 20. Lcbeiisjahre, 
d. h. für (las Aller vom voUendetoii 6. bis zum vollendeten 19. Jiilirc 
graphisch dargostcllt (veigl. Zlilcrtabflle 1). Die oberen Linien be- 
zeirhnen die Knhvidtdung der Knaben, die unteren Linien die der 
Mädchen. Die /unahmc ist In Contimetei'n und Kilogrammen an- 
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gegeben. Betrachten wir /uriachst die Linien der Knaben, so linden 
wir auf den ersten Uliik, dii.ss durch dieselben ii verschiedene l'^nt- 
wickelungspcriodon für diese, die ganze Sdiulzoit umfassenden Jahre 
markirt werden. Zunächst sehen wir, dass die Entwickehingscurven 
iiir das 7. und das 8. Jnhr ziemlich hoch stehen. Die verhältniss- 
niässig etwas stärkere Zmialinie während dieser beiden Jahre steht, 
wie wir nachher erfahren werden, im Zusammenhang mit einem 
kräftigeren Wai-hstlium während der früheren Kindheit. Vom 9. bis 
13. Jahre bilden dann beide Curven ein Thal. Sie markiren hier 
eine bisher nicht beachtele, aber, wie iili meine, sehr beachtens- 
werthe Kindheitsperiode, in welcher die Kntwickclung der Knaben 
verhäUnissniässig am allerschwäi-hsten verläuft. Das .schwäch.ste Knt- 
mckelungsjahr von allen i.st nitrh unseren lintorsui-hungcii, wie wir 
hier sehen, oll'enbar das IC. Mit dem 14 Lebensjahr tritt die Puber- 
tätsperiode ein mit einer bedeutend schnelleren Zunahme der Knaben, 
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sowohl an Länge als an Gewicht Die Entwickeln ngscurven erheben 
sich sehr stark und bilden für diese ganze Periode auf der Tabelle 
einen hohen Berg. Die vermehrte Längenzunahnne setzt 'sich durch 
4 Jahre hindurcli fort, erreicht schon im 15. Jalire ihr Maximum und 
ist mit dem 17. Jahre beendigt. Die vermehrte Ge^nchtszunahme der 
Pubertätsperiode gelit während eben derselben Jahre vor sich, aber die 
GcAvichtscurve erhebt sich am Anfang der Periode nicht so schnell. 
Die grösste Gewichtszunahme kommt, was ich ganz besonders hervor- 
hebe, erst während der letzten beiden Jahre der Periode, mit ihrem 
Maximum im 16. Jahre, also erst ein Jahr nachdem die Längenzunahme 
ihr Maximum erreicht hat. Mit Rücksicht auf die grosse Bedeutung 
der Gewichtszunahme für die körperliche Entwickelung dürfen wohl 
somit das 16. und das 17. Jahr als die allerkräftigsten Entwickelungs- 
jahre der Knaben betrachtet werden. In dem 17. Jahre erhebt sich 
die Gewichtscurve über die Längencurve, und diese Stellung behält sie 
während der nachfolgenden Entwickelungsphase. 

Betrachten wir jetzt diese letztgenannte Periode, welche mit dem 
18. Jahre anfängt, so sehen wir, wie die beiden Curven sich rasch 
senken. Ein schwächeres Wachsthum geht jedoch immer noch fort, 
und stets mit vorwiegender Gewichtszunahme. Wie wir wissen, setzt 
sicli das Wachstimm der Jünglinge und Jtfänner, wenn auch nur schwach, 
(loch mehrere Jahre noch länger fort, als bis zu dem Zeitpunkt, da 
unsere Untersuchungen enden. 

Ziehen wir ferner die Entwictelung der Mädchen in Betracht, so 
gicbt die Tabelle an, dass sich diese in ein viel früheres Altersstadium 
verschiebt. Die schwächere Entwickelungsperiode, unmittelbar vor der 
Pubertätsperiode, welche für die Knaben so scliarf markirt war, finden 
wir für unsere Mädchen, so weit es die Längenzunahme betrifft, wenig 
bestimmt, d. h. nur durch die Senkung ihrer Curve für das 9. Jalir 
angedeutet. Indessen wird diese sShwäclierc Periode durch die Gewichts- 
curve, als bis zum 12. Jahre dauernd, markirt. Sehr auffallend ist, 
dass die grössere Längenzunahme im Zusammenhang mit der Pubertäts- 
entwickelung bei unseren Mädchen aus den wohlhabenderen Klassen 
sciion in ihrem 10. Jahre anfängt. Der stärkere Längenzuwachs geht 
nachher 5 Jahre lang bis zum einschliesslich 14. Lebenjahre fort. Das 
Maximum trifl't schon im 12. Jahre der Mädchen, also 3 Jahre früher 
als bei den Knaben, ein. In dem 15. Lebensjahre, welches noch zu 
der Pubertätsperiode unserer Mädchen gerechnet werden muss, sinkt 
die Längencurve ein wenig, später aber sehr rasch, und mit dem 
17. Jahre scheint der Längenzuwachs des weiblichen Individuums bei 
uns im Allgemeinen abgeschlossen zu sein. 

Die erhöhte Gewichtszunahme, welche wohl die eigentliche, 
kräftigere Pubertätsperiode der Mädchen charakterisirt, fängt in ihrem 
12. Jahre an, dauert 4 Jahre lang, bis zum einschliesslich 15. Lebens- 
jahre, welches Jahr sich bei uns somit als ein für die Mädchen sehr 
kräftiges Entwickelungsjahr kennzeichnet. Ihr Maximum erreicht in- 
dessen die Gewichtszunahme im 14. Lebensjahre, und sowohl mit Rück- 
siclit liiei*auf, wie auf die dann noch fortgesetzte liöherc Längenzunahme 



Tabelle II. Zusammciit^ti-Ilung <lcr JlLlirlich<'n Zunalitii 
K'nabrn und Mädchen, 
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muss wohl gerade dieses Jahr als das allerkräftigste l'^niwickelungs- 
jahr der schwedischen Mädchen der wohlhabenderen Klassen betrachtet 
werden. Von sehr grossem Interesse ist die Kenntniss der fortgesetzten 
Entwickelung bei den Mädchen in den Jahren, welche der Pubertäts- 
periode zunächst folgen. Wie ich schon hervorgehoben habe, scheint 
ihr Längenzuwachs in der Regel schon mit dem 17. Lebensjahre, also 
in dem Alter vom vollendeten 16. bis zum vollendeten 17. Jahre ab- 
geschlossen zu sein Die Zunahme an Gewicht dagegen geht noch 
einige Jahre lang ziemlich stark fort, und wie die Tabelle zeigt, sinkt 
die Gewichtscurve erst im 20. Jahre fast bis auf 0. P>st mit diesem 
Jahre scheinen unsere Mädchen ihre volle körperliche Lntmckelung zu 
erreichen. 

Bevor ich die an diese Tabelle geknüpften Betrachtungen ab- 
schliesse, will ich noch einmal Ihre ganz besondere Aufmerksamkeit 
darauf lenken, dass bei beiden Geschlechtern am Anfang der Pubertäts- 
periode die Längenzunahme überwiegt, und dass die Gewichtszunahme 
erst während der letzten Jahre der Periode das Uebergewicht bekommt. 
Die IJin gen ZV nähme f/e/it vomn ^ die (retctrhtszuna/tme fo'r/f. Dieses 
Verhältniss habe ich in der graphischen Tabelle 11 noch deutlicher zu 
machen versucht. Eine nähere Erklärung dieser Tabelle dürfte über- 
flüssig sein. 

Li der graphischen Tabelle III sehen wir ein Verhältniss aus- 
gedrückt, welches allen denen, welche von den neueren Untersuchungen 
in dieser Richtung nicht Kenntniss haben, wohl überraschend sein mag. 
Die verschiedenen Linien geben die mittlere absolute Länge und das Ge- 
wicht der Knaben und der Mädchen in den verschiedenen Lebensjahren an. 
Wie wir sehen, sifid die Knaben bis zum einschliesslich 11. Lebensjahre so- 
wohl länger als auch schwerer wie die Mädchen. Vom 12. Lebensjahre 
an ändert sich das Verhältniss rasch. Die Mädchen bleiben den Knaben 
bis zum 16. Lebensjahre sowohl an Länge als an Gewicht überlegen. 
Mit dem 17., Jahre ändert sicli das Verhältniss wieder. Man sieht, 
wie die beiden Entwickelungscurven der Knaben sich dann über die der 
Mädchen erheben, um nachher in den folgenden Jahren mehr und mehr 
emporzugehen. Unterdessen verbleiben die der Mädchen fast in der- 
selben Hölie. Die zeitweilige Ueberlegenheit der Mädchen ist ja ganz 
natürlich von dem früheren Eintritt und dem zeitigeren Abschluss ihrer 
Puber (ätsentwickelung abhängig (vergl. Ziffertabelle 1). 

Ein entsprechendes Verhältniss hat sich bei allen neueren Unter- 
suchungen derselben Art als ganz constant ergeben. Nur wechselt, 
nach den vorliegenden Untersuchungen an verschiedenen Orten, ein 
wenig die Länge der Zeit, während welcher die Mädchen den Knaben 
überlegen sind. 

Wir wollen jetzt auch noch in anderen Richtungen einen, wenn 
auch nur flüchtigen Vergleich zwischen den soeben angegebenen Re- 
sultaten unserer Untersuchungen mit denen der hauptsächlichsten, an 
anderen Orten ausgeführten anstellen. 

Die graphische Tabelle IV giebt die mittlere absolute Länge und 
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das Gewicht der Knaben an verschiedenen Orten in den verschiedenen 
Lcbensjnhren an. 

Ausser den von uns untersuchten schwedischen Knaben sind in 
dieser Tabelle durch verschiedene Linien die Dänen, sodann die 
Amerikaner nach den Untersuchungen von Bowditch in Boston, die 
Schüler dos Jolianneums in Hamburg nach Kotclmann, die Knaben 
in Turin n.ich Pagliani, und endlich die Belgier nach den Angiibun 
von Quetelet eingetragen (vergl. ZifTertabelle 2 und 3). 



TiImIIc III. Schweden: Länge u. Gewicht in verschiedenen Altersstadien. 
Knaben und Mädchen. 
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Wie wir sehen, sind die amerikanischen Knaben während der 

Pnbertälsperiode selbst, aber nur während dieser, länger und schwerer 
als die Schweden, wcli'he sonst alle übrigen Knaben überragen und im 
19. Jahre, wie es scheint, auch die Amerikaner überholen. Die 
dänischen Knaben') wetteifern mit den unserigen, und ganz nahe 



') Es ist hier zu bemerken, dass Dach den TorlifgendeD Untersuchungen die 
dänischen Knaben vom 14. Jahre an ebenso lang sind wie die schweiliscben; nun 
steht es sc, dass die beiden SUlistiker erst von dem genanntun Jahre an von 
gemeinsamer Basis ausgehen, da wir es von diesem Jahre au auch für Dänemark 
fast nur mit Schülern aus Gymnasien, Real- and Bürgerschulen lu thnn haben, 
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sundheitszustand der Kindep'in- d<*n Srluil«*n aiii^cstellt, und darum auch 

* *•# * . 

der Stütze einer Statijsfife'«ius «»iner fartisclien Interlaire für seine Be- 

hauptungen entbehrU^ wjpshalb auth ein zu gross<T Spielraum für sub- 
jective MeinungeirQflth gt'blieben ist. 

Die Khre^ solche umrasseade rntorsuchungfn zuerst in gründlicher 
Weise ausgufüjirt zu haben, gebührt bekanntlich meinem verehrten 
Freun'le.1>L. llertel, der 1881 säninitlirhc Sthulen in Kopenhagen 
unterHiichte. Bald nachher, und gerade auf Veranlassung der traurigen 
lt^$unate betreffs des Uesundheitszustandes, welche aus ilen Hertci- 
'gehen Untersuchungen hervorgingen, wurde in Dänemark eine specicll 
hygienische Schulcommission eingesetzt, um die (lesundheitsvcrhältuisse 
in sämmtlichcn Schulen Dänemarks zu untersu» hen. (ileichzeitig wurde 
auch in Schweden eine grosse Schulcommission von der Regierung ein- 
gesetzt, um die Organisation des iranzen hidicren Schulwesens in Be- 
tracht zu ziehen. Zwar hatte diese Commission, von der iih das einzige 
medicinische Mitglied war, keinen Aufirag, sich specicll mit. hygienischen 
l'ragen zu beschäftigen, sie bcschloss aber, über den wirklichen Gesund- 
heitszustand der Schüler so gründliche rntersuchun^en wie nur möglich 
anzustellen. Es war mir dabei klar, dass wir, um die Gesundheits- 
verhältnisse unter den Kindern richtig zu beurtheilen, und um die 
Forderungen, welche wir an die Seliülcr in den verschiedenen Klassen 
der Schule zu stellen hatten, nach dem Kntwickclung>zustande und der 
AViderstanciskraft der Kinder bemessen zu können, den (iang der körper- 
lichen Entwnckelung unserer Jugend kennen lernen mussten. Und so 
wurden bei uns fast 15000 Knaben, alle aus den Mittelschulen, ich 
meine damit alle höheren öffentlichen Knabenschulen bis zur Universität, 
und 3000 Mädchen in den rrivatmädchenschulen, --« alle also aus- 
schliesslich Kinder aus den wohlhabenderen Klassen — auf ihren Gesund- 
heitszustand hin untersucht, insbesondere auch gemessen und gewogen. 



Lassen Sie uns nun zuerst dio Hesultute betrelfs der Entwiekelun^ 
der Jugend während der-Scliuljahro näher in Betracht ziehen. 

In der Tiibclle I habe ich das jährliche Wachsthiim unserer 
Knabe» und Mädchen vom einschliesslich 7. bis zum 20. Lebensjahre, 
d. h. für das Aller vom vollendeten 6. bis zum vollendeten 19. Jahro 
graphisch (largostcllt (veigl. Ziftertabclle 1). Die oberen Linien be- 
zeii'hnen die Knlwickelung der Knaben, die unforen Linien dio _ der 
Mädchen. Die Zunahme ist in Centimctern und Kitogrammen an- 

Tab«Ilc I. Scliwcilcii. Knubcn u. MÜdclicn. .lalirl. ZumiUmc an Läng;« u. Gewicht. 
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gegeben. Betrachten wir zunächst die Linien der Knaben, so finden 
wir auf den crslon ßlirk, da.ss durch dieselben 3 verschiedene Knt- 
wickclungsperiodcn für diese, die ganze Schulzeit umfassenden Jahre 
m&rkirt werden. Zunäih.st sehen wir, dass die Kntwickelu ngscurven 
für das 7, und das 8, Jahr ziemlich hoch stehen. Die verhältniss- 
mässig etwas slärkcre Zunahme während dieser beiden Jahre steht, 
wie wir nachher erfahren werden, im Zusammenliang mit einem 
kräfligeren Wairhstiium während der früheren Kindheit, Vom 9. bis 
13, Jahre bilden dann beide Curven ein Thal. Sie markiren hier 
eine bisher niclit beachlele, aber, wie ick meine, sehr bcachtens- 
werthe Kindheitsperiode, in welcher die Entwlckelung der Knaben 
verhältnissmässig am all erschwächsten verläuft. Das schwächste lint- 
mckelungsjahr von allen ist nach unseren Unlersmhungen, wie wir 
hier sehen, offenbar das 10. Mit dem 14 Lebensjahr tritt die Puber- 
t&tsperiodc ein mit einer bedeutend schnelleren Zunahme der Knaben, 



— 4 — 

sowohl an Länge als an (iewicht Die Kntwifkolungscurven erheben 
sich sehr sUirk und bilden für diese ganze Periode auf der Tabelle 
einen liohen Berg. Die vermehrte Ijängen/unahme setzt 'sich durch 
4 Jahre hindurch fort, erreicht schon im 15. Jahre ihr Maximum und 
ist mit dem 17. Jahre beendigt. Die vermehrte Gewichtszunahme der 
Pubertätsperiode geht wälircnd eben derselben Jahre vor sich, aber die 
üeAxichtscurvo erhebt sich am Anfang der Periode nicht so schnell. 
Die grösste Gewichtszunahme kommt, was ich ganz besonders hervor- 
hebe, erst während der letzten beiden Jahre der Periode, mit ihrem 
Maximum im 16. Jahre, also erst ein Jahr nachdem die Längenzunahme 
ihr Maximum erreicht hat. Mit Rücksicht auf die grosse Bedeutung 
der Gewichtszunahme für die körperliche Kntwickeluug dürfen wohl 
somit das 16. und das 17. Jahr als die allerkräftigsten Entwickelungs- 
Jahre der Knaben betrachtet werden. In dem 17. Jahre erhebt sich 
die Gewichtscurve über die Längencurve, und diese Stellung behält sie 
während der nachfolgenden Entwickelungsphase. 

Betrachten wir Jetzt diese letztgenannte i^eriode, welche mit dem 
18. Jahre anfängt, so sehen wir, wie die beiden Curven sich rasch 
senken. Ein schwächeres Wachsthum geht jedoch immer noch fort, 
und stets mit vorwiegender Gewichtszunahme. Wie wir wissen, setzt 
sich das Wachsthum der Jünglinge und^Iänner, wenn auch nur schwach, 
doch mehrere Jahre noch länger fort, als bis zu dem Zeitpunkt, da 
unsere Untersuchungen enden. 

Ziehen wir ferner die Entwictelung der Mädchen in Betracht, so 
gicbt die Tabelle an, dass sich diese in ein viel früheres Altersstadium 
verschiebt. Die schwächere EntAvickelungsperiode, unmittelbar vor der 
Pubertätsperiode, welche für die Knaben so scharf markirt war, finden 
wir für unsere Mädchen, so weit es die Längenzunahme betrifft, wenig 
bestimmt, d. h. nur durch die Senkung ihrer Curve für das 9. Jahr 
angedeutet. Indessen wird diese schwächere Periode durch die Gewichts- 
curve, als bis zum 12. Jahre dauernd, markirt. Sehr auffallend ist, 
dass die grössere Längenzunahme im Zusammenhang mit der Pubertäts- 
entwickelung bei unseren Mädchen aus den wohlhabenderen Klassen 
schon in ihrem 10. Jahre anfängt. Der stärkere Längenzuwachs geht 
nacliher 5 Jahre lang bis zum einschliesslich 14. Lebenjahre fort. Das 
Maximum trifft schon im 12. Jahre der Mädchen, also 3 Jahre früher 
als bei den Knaben, ein. In dem 15. Lebensjahre, welches noch zu 
der Pubertätsperiode unserer Mädchen gerechnet werden muss, sinkt 
die Längencurve ein wenig, später aber sehr rasch, und mit dem 
17. Jahre scheint der Längenzuwachs des weiblichen Individuums bei 
uns im Allgemeinen abgeschlossen zu sein. 

Die erhöhte Gewichtszunahme, welche wohl die eigentliche, 
kräftigere Pubertätsperiode der Mädchen charakterisirt, fängt in ihrem 
12. Jahre an, dauert 4 Jahre lang, bis zum einschliesslich 15. Lebens- 
jahre, welches Jahr sich bei uns somit als ein für die Mädchen sehr 
kräftiges Entwickelungsjahr kennzeichnet. Ihr Maximum erreicht in- 
dessen die Gewichtszunahme im 14. Lebensjahre, und sowohl mit Rück- 
sicht lnei*auf, wie auf die dann noch fortgesetzte höhere Längenzunahme 



Tabelle II. Zusammonstcllung der JüLrlichcD Zunalitii 
Knabpn und Mlidchon. 
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muss wohl gerade dieses Jahr als das allerkräftigstc l^ntwickelungs- 
Jahr der schwedischen Mädchen der wohlhabenderen Klassen betrachtet 
werden. Von sehr grossem Interesse ist die Kenntniss der fortgesetzten 
KntNvickelung bei den Mädchen in den Jaliren, welche der Pubertäts- 
periode zunächst folgen. Wie ich schi»n hervorgelioben habe, scheint 
ihr Längenzuwachs in der Regel schon mit dem 17. Lebensjahre, also 
in dem Alter vom vollendeten 1(). bis zum vollendeten 17. Jahre ab- 
geschlossen zu sein Die Zunahme an Gewicht dagegen geht noch 
einige Jahre lang ziemlich stark fort, und wie die Tabelle zeigt, sinkt 
die Gewichtscurve erst im 20. Jahre fast bis auf 0. Erst mit diesem 
Jahre scheinen unsere Mädchen ihre volle körperliche lilntwickelung zu 
erreichen. 

Bevor ich die an diese Tabelle geknüpften "iJetrachtuugen ab- 
schliesse, will ich noch einmal ihre ganz besondere Aufmerksamkeit 
darauf lenken, dass bei beiden Geschlechtern am Anfang der Pubertäts- 
periode die Längenzunahme überwiegt, und dass die Gewichtszunahme 
erst während der letzten Jahre der Periode das Uebergewicht bekommt. 
Die LdiHienziniakme (fclit vorao, (he (iofcichtszu nähme fo'r/f. Dieses 
Verhältniss habe ich in der graphischen Tabelle 11 noch deutlicher zu 
machen versucht. Eine nähere Erklärung dieser Tabelle dürfte über- 
flüssig sein. 

In der graphischen Tabelle III sehen wir ein V^erhältniss aus- 
gedrückt, welches allen denen, welche von den neueren Untersuchungen 
in dieser Richtung nicht Kenntniss haben, wohl überraschend sein mag. 
Die verschiedenen Linien geben die mittlere absolute Länge und das Ge- 
wicht der Knaben und der Mädchen in den verschiedenen Lebensjahren an. 
Wie wir sehen, sifad die Knaben bis zum einschliesslich 11. Lebensjahre so- 
wohl länger als auch schwerer wie die Mädchen. Vom 12. Lebensjahre 
an ändert sich das Verhältniss rasch. Die Mädchen bleiben den Knaben 
bis zum 16. Lebensjahre sowohl an Länge als an Gewicht überlegen. 
Mit dem 17., Jahre ändert sicli das Verhältniss wieder. Man sieht, 
^vie die beiden Entwickelungscurven der Knaben sich dann über die der 
Mädchen erheben, um nachher in den folgenden Jahren mehr und mehr 
emporzugehen. Unterdessen verbleiben die der Mädchen fast in der- 
selben Höhe. Die zeitweilige Ueberlegenheit der Mädchen ist ja ganz 
natürlich von dem früheren Eintritt und dem zeitigeren Abschluss ihrer 
Puberiätsentwickelung abhängig (vergl. Ziffertabelle 1). 

Ein entsprechendes Verhältniss hat sich bei allen neueren Unter- 
suchungen derselben Art als ganz constant ergeben. Nur wechselt, 
nach den vorliegenden Untersuchungen an verschiedenen Orten, ein 
wenig die Länge der Zeit, während welcher die Mädchen den Knaben 
überlegen sind. 

Wir wollen jetzt auch noch in anderen Richtungen einen, wenn 
auch nur flüchtigen Vergleich zwischen den soeben angegebenen Re- 
sultaten unserer Untersuchungen mit denen der hauptsächlichsten, an 
anderen Orten ausgeführten anstellen. 

Die graphische Tabelle IV giebt die mittlere absolute Länge und 



ilas Cicwicht der Knaben :iii vorse.hicdcnen Orten in den versuhiedtnen 

Lebensj (ihren an. 

Ausser den von uns untersuchten schwedischen Knaben sind in 
dieser Taiiellc durch verschiedene Linien die Dänen, sodann die 
Amerikaner nach din Untersuchungen von Bowditch in Boston, die 
Schüler des Jolianncums in Hamburg nach Kotelniann, die Knai>en 
in Turin nach Pagliani, und endlich diu Belgier nach den Angaben 
von Quetelet eingetragen (vorgl. Ziffertabelle 2 und 3). 



Tikcllelll. Schwede 



: Länge u. GoM-icht in verschiedenen Altersstadien. 
Knaben und Mädchen. 
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Wie wir sehen, sind die amerikanischen Knaben während der 
Pubertätsperiode selbst, aber nur während dieser, länger und schwerer 
als die Schweden, welche sonst alle übrigen Knaben überragen und im 
19. Jahre, wie es scheint, auch die Annerikaner überholen. Die 
dänischen Knaben') wetteifern mit den unserigen, und ganz nahe 



') Es ist hier zu bemerken, dass nach den vorliegenden Unters uchun^fen die 
dariiscben Knaben vom 14. Jahre an ebenso lang sind nie die schwedischen; nun 
stebt es so, dass die l>eiden Staiistiicer erst von dem genannten Jahre an von 
gemeinsamer Basis ausgehen, da wir es von diesem Jahre an aucb Für Dänemark 
fast nur mit Scbülern aus Gymnasien , Boal- und Bürgerschulen zu thnn haben, 



kcnnmcn ihnen auch die Hamburger Knaben. Am kleiut^tun äiiid die 
Bolgicr und die Nordil aliener. 

Die graphische Tabelle V (Ziffcrtabelle 4 und 5) giebt dieselben 
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QwdeUt (BrüsseL)- ToßhicuwiTviriiv). 

Bowdilä^(BostoTu), Schweden'. 

, .£otelmarm/(Mamhiay). Dänemark.. 



«elehc, wie aätnmtticho nntersnclite schwedische Knaben, alle ans dCD «ohlhabeQ- 
deren Klassen herslammen. FQr die jüngeren Allersklassi'n nitten die Kinder ans 
den Volksschulen sehr stark auf die dänische Statistik ein. Ziehen wir nur die 
Schüler der gesammten Mittelschulen in Betracht, so zeigt es sich, dass diese sich 
im Allgemeinen mit den unserigen messen können. Die schwedischen HÜdcben da- 
gegen sind während der ganzen Entwiekelungszeit nach den vorliegenden Unter- 
snobungen langer als die dänischen, auch wenn wir nnr die Aa\ den Priratmädchen- 
schulen allein berücksichtigen. 



Verhältnisse in derselben Weise für die Mädchen an. Wie wir sehen, 
sind nach den vorliegenden Untersuchungen die schwedischen Mädchen 
entschieden länger und haben auch ein höheres Gewicht als die anderen 
hier behandelten, auch die dänischen und amerikanischen Mädchen 
nicht ausgenommen. Die Turinerinnen scheinen sogar nach vollendetem 
Wachsthum 4 bis 5 cm kürzer als die Schwedinnen zu sein. 
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. ßawc/iüJv (Bostom). 
_ PagUtuii. (Turirv). 



Diese Verhältnisse haben indessen für uns ein untergeordneteres 
Interesse. Am allermeisten interessirt es uns ja, den Entwickelungs- 
gang der Kinder kennen zu lernen. Wir wollen wissen, wie sich die 
Jährliche Längen- und Gewichtszunahme, besonders während der Puber- 
tätsentwickelung, anderswo verhält im Vergleich mit den Resultaten 
unserer Untersuchungen in Schweden, 
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Ich habe mich bemüht, auch dies durch graphische Darstellungeii 
soviel als möglich anschaulich zu machen. 

Nach den für liic anthropometrische Forschung epochemachenden 
Untersuchungen von Quctelet, deren Resultate auch für die Entwicke- 
lung der Kinder im Allgemeinen bis in die neueste Zeit als richtig 
augesehen worden sind, würde z. B. die jährliche Längenzunahme eines 
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männlichen Individuums so vor sich gehen, wie die unterbrochene Ourve 
auf der Tabelle VI es angiebt. Die Curve zeigt, wie enorm das Wachslhum 
im ersten Lebensjahre ist. Nachher senkt sich die Curve jährlich, 
sehr glcicbmässig, anfangs schneller, später langsamer. Sie zeigt keine 
Schwankungen, und die ganze Pubcrlätsperiode wird gar nicht mar- 
kirt. Die neueren Untersuchungen , wie die unserigen, haben gezeigt, 
dass dies ganz unrichtig ist. Quetelet hat für die verschiedenen 
Altersstadien eine zu kleine Anzahl von ihm ausgewählter und ihm 
normal erscheinender Individuen untersucht, und es ist offenbar, dass 
er dabei von vorgefassten Meinungen nicht frei gewesen ist. 

Seit einigen Decennien schon liegt eine andere, die ganze Ent- 
wickelungszeit umfassende Untersuchung von Zeising vor. Nach dieser 
geht die Curve der jährlichen Längenzunahme des männlichen Individuums 
so, wie die zusammenhängende Linie derselben Tabelle es angiebt. Hier 
tritt zuerst, wie an der Quetelet'schen Curve, die sehr kräftige Entwicke- 
lungsperioJc der früheren Kindheit scharf hervor. Danach kommt aber, 
fast ebenso, . wie bei unseren Untersuchungen, eine verhältniss- 
mässig sehr schwache Entwickelungsperiode vom 8. bis einschliesslich 
12. Jahre. Dann wieder steigen die Curven schnell, um den Berg der 
Pubertätsperiode zu bilden, wenn auch mit einigen Schwankungen, welche 
gewiss von Zufälligkeiten abhängig sind, da Zeising seine Unter- 
suchungen nur an sehr wenigen Individuen anstellte, ein Umstand, 
wehher auch bewirkt hat, dass Zeising's Resultate sehr wenig Zu- 
trauen gefunden haben, während die Angaben von Quetelet bis in die 
letzte Zeit als richtig angesehen worden sind. 

Massenuntersuchungen, durch welche die vorliegenden Fragen ge- 
löst werden könnten, fehlen noch für viele Jahre der früheren Kind- 
heit. An Kindern in den Schuljahren wurden solche während der 
70ger Jahre zuerst von Bowditch in Boston angestellt, und zwar durch 
Wägungen und Messungen von 13 000 Knaben und 11000 Mädchen 
aus den verschiedenen Volksklasscn. Solche Untersuchungen wurden 
auch von Roberts in England an Knaben angestellt. Das waren 
die einzigen mehr umfassenden Massenuntersuchungen, welche vorlagen, 
als wir die unserigen an 15 179 Knaben (14 7*21 in den Mittelschulen 
des ganzen Landes und 458 in den vorbereitenden Schulen zu Stock- 
holm) und an 3209 Mädchen aus den wohlhabenderen Klassen vornahmen 
und als das dänische Schulcomite gleichzeitig die seinigen an 17 134 Kna- 
ben und an 1 1 260 Mädchen aus höheren Schulen und Volksschulen 
anstellte. Mit einer beschränkten Anzahl von Kindern waren je- 
doch schon damals von Pagliani an Kindern aus verschiedenen 
Volksklassen in Turin und von Kotelmann an den Schülern des 
Johanneums in Hamburg sehr gründliche Untersuchungen ausgeführt 
worden. 

Die Gesammtrcsultate dieser Untersuchungen betreffs der jährlichen 
Zunahme an Länge und Gewicht der Kinder habe ich in der Tabelle VII 
für die Knaben und in der Tabelle VIII für die Mädchen zusammen- 
gestellt (vergl. Zififerntabelle 2—5). 

Im Ganzen sehen wir an dem Verlauf der Curven, wie gross in 



allen wesentlichen Theilen die IJebercinstimmung zwischen den ver- 
schiedenen Untersuchungen ist. Die Pubertätsperiode markirt sich 
für beide Geschlechter in der Resel scharf und mit einem entsprechen- 
den Verlauf und durth dieselben Eigcnthümliclikciten, welche wir sclion 
bei den schweJiscIien Untersuchungen kennen gelernt haben, üeberall 
sehen wir auch, wie die von mir hervorgehobene, s-hwachc Entwicke- 
lungsperiode, welche, wie wir gefunden haben, der Pubertätsperiode 
vorangeht, durch die Senkung oder den niedrigen Stand der Entwicke- 
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lungscurven gut markirt wird. An allen Figuren sehen wir auch, dass 
die schwarzen, na^h Quctelet gezeichneten Curven, besonders die 
Curven der Längcnzunahrae, alten anderen widersprechen. 

Uebrigens bitte ich Sie, an diesen Tabellen zu beachten, dass 
die Pubertätsentwickelung im Ganzen, sowohl bei Knaben als bei Mäd- 
chen, in Italien und in Änaerika früher, als anderswo, vollendet zu 
sein scheint. 

Ich gehe auf die Details dieser Tabellen nicht weiter ein. Einen 
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näheren Vergleich zwischen dem Verlauf Jer Curven erlauben diese Zu- 
sammenstellungen überhaupt nicht, da die Rcsullaie der verschiedenen 
ünl ersuch liiigen nicht auf einer gleichen Unterlage rohen. 

Nur für unsere schwedisihen Massenunf ersuch ungen , an 15 000 
Knaben und 3000 Mädchen, alle aus den mehr wohlhabenden Klassen, 
ist das Material ganz gleich. Die anderen Gesammtresultatc sind da- 
gegen auf Untersuchungen von Kindern aus verschiedenen, auch den 
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ärmsten Volksklassen gestützt. Wie wir aber bald erfahren werden, 
neigt die Entwlckelung der Kinder der besser situirtcn und die der 
ärmeren Volksklasscn sehr bemerkenswerthe Unterschiede, wodurch 
auch grosse Verschiebungen und Aenderungen der Curven bei der Zu- 
sanimenfiigung der Resnltiite entstehen. 

In den grapliisclicn Tabellen IX— XIV habe ich darum nor die Ent- 
wickelungsverhältniisc der Kinder aus den besser situirten Klassen nach 
den verschiedenen Untersuchungen berücksichtigt. Die Curven sind in 



vorschiedeoer Weise zusammengestellt, um den Vergleich 7.\i erleichtern. 
Die üebereiastimmung in allen wesentlichen Punkten ist aufFallcnd. 
Es bestätigt sich auch bei diesen Zusamnienst^lluugen, dass die ganze 

Tabrilc IX. Länge und Gewicht ilor Kniibcn und Madclion aus den wohlhabenderen 
Kinasen in SchwDdon, Amerika, Ilalicti und llninbiirg. 
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Pubcrtätsentwickelung, sowohl für Knaben wie für Mädclieii, in Amerika 
und in Italien ein ganzes Jahr früher als bei uns durchgeführt ist. Bei den 
Knaben der wohlhabenderen Klassen fängt das sclinoUcre Wachsthuni, also 
die Pubertätsperiode, ein Jahr früher an. Kaum so bei den Mädchen, — 



ciDinal angefiingcti aber geht die giinze Eiitwickelnng viel schneller vor 
sich und scheint schon am linile des 14. Lebensjahres vollständiger 
durchgeführt zu sein, als bei unseren Mädchen am Ende des 15. Jahres. 

fabeile X. Jährliclie Zunahme an LÄngo und Gewicht der Knaben und iM&dchon 
una Aen wolilhab^ndDrcn ICliisscn in Schweden, Ameiika und Italien. 
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Die dänische Entwickclungsstatistilt eignet sich leider im Allge- 
meinen nicht recht gut zu einem genaueren Vergleich, weil die Primär- 
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anii^aben bei den Messungen und Wngungen nach däniscben Zollen nnd 
Pfunden aufgenommen wurden. Diese Maasseinheiten sind Verhältnisse 
nnässig zu gross, und dazu kommt noch, duss man sowohl bei den 
Untersuchungen selbst, als nachher bei den Berechnungen derselben die 
Bruchtheile nicht berücksichtigte. Dieses mehr summarische Verfahren 
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spiegelt sich in der Statistik ab. Im Grossen und Ganzen stimmen 
die Eesultate jedoch gut mit den unsengcn. In der graphischen Ta- 
belle XI habe ich in der mittleren Figur die Entwickeln ngscurveii für 
die gesamiuten Knaben aus allen Schulen Dänemurks gegeben, in der 
untersten dagegen nur für Knaben aus den Realschulen und Gymnasien, 
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also Knaben aus den wohlhabenderen Klassen. Sic sehen, wie die 
Curven für die letzteren mit denen für unsere Knaben übereinstimmen. 
Ein Vergleich zwischen den beiden Figuren zeigt übrigens, wie die 
Curven verschoben werden bei Mitrechnung der ärmeren Klassen. 

Beim Wachsthum der Kinder ist die Entwickelung des Brust- 
korbes ganz besonders zu beachten, da die Stärke des Körperbaues in 
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hohem Maasso hiervon abhängig ist. Bei unseren Untersuchungen haben 
wir indessen hierauf keine Rücksicht nehmen können, und ich will 
darum hier nur daran erinnern, dass es durch die Untersuchungen von 
Kotelmann, Roberts, Pagliani, Pesskoff und Krismann völlig 
constatirt ist, von wie hoher Bedeutung die Pubertätsperiode für 



— 18 — 

diese Kutwickolung ist. Au'li die Zuiialinie des Brustumfanges ist bei 
den Ktiiiben in den Jahren vor dieser Periode verhalt nissmässtg schira«h, 
iiimmt aber mit dem Kinireleii der Periode rasch zu, uod diese 
schnellere Zunahme setzt sich durch iille Jalire der Periode fort, um 
danach wieder rascli abzunehmen; indess geht dieselbe auch in den 
ersten der darauf folgenden Jahre, wenn aucli viel schwächer, noch 
fort. Die Zunahme des Brustumfanges scheint im Allgemeinen /u der 
Gewicht szunahme in einem näheren Vcrhällniss zu stehen, als zu der 
Längenzu [lähme. 
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Bemerkung: Nach den Angaben der dänischen Sohulcommission (Bericht 
S. 176—177 Bnd 184—185) haben die Mädchen in den nämlichen privaten Uädoben- 
schulen DänomarVs folgende Länge nnd Gewicht in dänischen ^Collen und Pfunden: 

Altersjahr 5 6 7 8 9 lO 11 12 18 14 15 16 17 

Lebensjahr 6. 7 8. U 10. 11. 12. 13. 14. 15 16. 17. la 

Länge (däu. Zoll) . . 42 43 45 4C 48 50 52 54 56 58 59 ßl 60 
Genicht (dän. Pfund) 89 40 43 46 50 55 61 68 77 66 94 101 00 
Die Angaben Horters (Zeitschrift für Schulgosundheitspflcge) für die Hädohen 
in den „höheren Uädchcnscbulen" sind etwas vci'schieden. 

Bei der Pubortätsentwickclung der Mädchen spielt das erste 
Eintreten der Menstruation, als ein Zeichen ihrer Geschlechtsreife, eine 
sehr wichtige Rolle. Es ist indessen ganz natürlich, dass wir bei 
unseren Untersuchungen der Schulmädchen diese Frage gar nicht haben 
berücksichtigen können. Vielfach ist man freilich schon seit lange her 
bemüht gewesen, festzustellen, in welchem Alter der Mädchen anter un- 
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gleiohen Umständen das erste Eintreten der Menstruation in den ver- 
schiedenen Ländern erfolgt. Man hat unter Anderem za constatiren 
versucht, ob sich dieselbe bei den Blondinen oder den Brünetten, den 
Grossen oder den Kleinen, den Dickeren oder den Mageren u, s. w. 
früher einstellt, und man ist in dieser. Hinsicht zu gewissen, aber, 
wie ich meine, wenig stich lialtigen und zum 'fheil einander wider- 
sprechenden Itesultaten gekommen. Dass das fragliche Entwickeiungs- 
zeichen in gewissen Ländern und bei gewissen Rassen, hauptsächlich 
in südlicheren Gegenden, zeitiger eintritt, ist allerdings aus den Unter- 
suchungen ganz unzweifelhaft hervorgegangen. 

Tabelle XIV. Mädchen aus den wo liUiaben deren Klassen. 
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Gewiss werden dergleichen Untersuchungen sicherere und wissen- 
schaftlich -mehr verwerthbarc Resultate ergeben, wenn sie mit jährlich 
foi-tgesetzten Untersuchungen über das Wachsthum der einzelnen Mäd- 
chen an Länge und Gewicht in näheren Zusammenhang gebracht wer- 
den. Ich kann hier auf diese l'Vage nicht weiter eingehen, will nur 
noch hervorheben, dass nach den Untersuchungen an Orten, von welchen 
auch Wägungen und Messungen der .Mädchen vorliegen, die Menstrua- 
tion in der Regel erst am Ende der Pubertätsperiode eintritt, also in 
dem ersten oder höchstens dem zweiten Jahre nach dem Aufhören der 
eigentlichen Längenzunahme. 

Dies wird aus den Tabellen XIII — XIV ersichtlich, wo ich mit 
einem Sterne die Jahre bezeichnet habe, in welchen durchschnittlich 



nach den verschiedenen Untersuch uDgen die Meostruation in Dänemark, 
Aroerika und Italien, soivie in Schweden, hier aber nach gar zu wenig 
befriedigenden älteren Untersuchungen, anfängt. 

Uan;i constant hat man gefunden, dass dio Kinder, Knaben wie 
Mädchen, aus den ärmeren Klassen ihren Altersgenossen aus den wohl- 
habenderen Kreisen nn Länge und Gewicht nachstehen. So auch bei 
uns, wo wir, um in dieser Beziehung einen Vergleich anstellen zu 
können, eine Specialuntersuchung an 4000 Volksschulkindem in Stock- 
holm anstellten (Ziffertabelle 6). 

TBbcUeXV. Schweden.. 
Knaben aua den mebr wohlhabenden and aus den ärmeren Klassen. 
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In den graphischen Tabellen XV — XXI sind die Entwickelungs- 
verhäitnisso der mehr wohlhabenden und der ärmeren Volksklassen 
zusammengestellt, und zwar so, dass die zusammenhängenden Linien 
die Länge, die puiiktirtcn Linien das Gewicht bezeichnen. (Vergl. die 
Ziffertabellen 7—11, sowie Tabelle I und 6.) 
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Obenan in den Tabellen sehen Sie den Unterscliicd in der abso- 
luten Länge und dem Gewicht für alle Lebensjahre nach den ver- 
schiedenen Untersuchungen. Am allergeringsten scheint der Unter- 
schied zwischen den ärmeren und den mehr wohlhabenden Kindern in 
Amerika zu sein, dagegen ist derselbe sehr gross bei den Kindern in 
Turin und nach den Untersuchungen von Kobcrts bei den Knaben 
der städtischen Bevölkerung in England. 

Wir sehen also, me hemmend und nachlheilig ärmere und schlechtere 
Lebensverhältnisse für die Entwiekelung der Kinder sein müssen, und 

TafaeiieXVI. Schweden. 
Mädchen aus den mehr wohlhabenden und aus den ärmeren Klassen, 
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ist es darum von ganz besonderem Interesse für die uns heute vor- 
liegende Frage, zu erfahren, iu welcher Weise diese hemmenden Ein- 
flüsse in den Gang der Entwiekelung eingreifen, und ob dieser während 
der Pubertätsperiode durch dieselben in auffallender Weise verändert wird. 
Wie es sich hiermit verhält, das sehen wir, soweit es die Unter- 



suchuiigen erlauben, unten in tionsclben graphisclicn Tabellen, wo 
die jährliche Zunahme an Lange und (lewicht zusammengestellt ist. 

Betrachten wir hier die Linien der ärmeren Voksklasscn, — ich 
emprehle besonders die Tabellen XX.1 (KnglanJ, namentlich die Gewichts- 
curvc), XIX und XX (Amerika) und XVI (die Mädchen in Schweden), — 

TabfUeXVII. Aiuerika, ISoston. 
Knaben aus den mehr wohlhabenden und aus den Ärmeren Klassen. 
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so finden wir ganz dieselben Perioden der Entwickelung, die wir vorher 
kennen gelernt haben, gut markirt. Die schwache Entwickelungsperiode 
vor der Pubertätsperiode ist aber für die ärmeren Kinder verlängert, auf 
ihre Kosten. Es ist, als ob irgend etwas die Wachstlmmscurven der 
ärmeren Kinder herunterdrückte, als ob irgend etwas diese Kinder hin- 
derte, in demselben Lebensjahre, wie die unter besseren Verhältnissen 



lebenden Kinder, in ihre stärkere Waclisthumsperiodo hinciiuiikomnieu. 
Die Puberläte^ntwiekelaug wird fiir sie verspätet. Sobald sie aber an- 
fängt, gellt sie um so sclinellcr vor sicli und scheint, w;is sehr übcrrasciicrKl 
ist, trotz der Verspätung, im Allgemeinen mit demselben Jahre, wie 
bei den wohlhabenderen Kindern, vollendet zu sein. Die ganze Puber- 
tätsperiode wird also für die ärmeren Kinder kürzer, zeichnet sich aber 

Tabelle XVIIl. Bowditch, Boston. 
Mädohen aus den mehr wohlhabenden und aus den ärmeren Klassen. 



a. 


e'" 


7'" 


gi^ 


S^to 


m"^ 


^^ 


ISis 


t^ls.pl^ 


,jte, 


w^ 


J/fo 


IS"' 


Wto 




mn 


\ 


s^ 


„^ 


^M 


tjLn 


i,L£? 


r 


^ 




'S' 


^ 


^ 


=i-i 


^ 


- 






































// 






























// 














% 
















/ 




- 


























^ 






- 


^ 


r'- 


.^-- 


-^ 














// 


























^ 










,'/ 




















// 










'i 




















/y 










,^ 




i 














im. 


/a 


/ 






,j 


i- 
























.: 


u 


























' 






























^ 








räh 


rlif' 


hüi^ 


-^ 
















^ 


\ 


^^ 


Icn!^ 


^ \ 






i 






^ 




V 




-\^ 




--.^ 














^ 


' 










.« 






\ 


% 


-\ 










, 






_ 


:: 


tr 


i' 








\\ 




, 






, 


^ 


j 


















" 


v'*^ 


"* 


,^ 




^ 


^ 
























N 


\' 
































\ 






H 


/20 


m 


li',7 


ZS7 


ZZ', 


Z32 


210 


Z37 


w 


s^e 


16S 


,>r7 


9S 


77 




™j 


MI 


S09 


3S1 


332 


313 


SS-, 


?rf 


S?l 


S93 


>flS 


SiS 


l£} 


89 


hS 





zugleich durch stärkere Zunuhrae während der letzten Jahre der Periode 
aus. Es tritt eine Compensation der Hemmung ein, sobald die Kinder 
die kräftigsten Jahre der Jugendzeit erreicht haben. 

In diesen Verhältnissen sehen wir ein sonderbares Zeugniss von 
der Federkraft, welche den Kindern innewohnt und sich in den Wach.s- 
thumsprocessen besonders äussert. Eine Feder kann stark gebogen 
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oder /usammcngedrül'kt werden, ohne dass ihr Vermögen, in den ur- 
sprünglichen Zustand zurückzuschnellen, verloren geht. Ist der Druck 
aber zu stark oder dauert er zu lange oder ist er zu heftig, so geht 
dieses Vermögen leicht für immer verloren, die Feder springt, oder 
CS entstehen Knickungen, welchen niemals wieder abgeholfen werden 
kann. So hat ein Kind, welches in seinem Wachsthura durch un- 





Tabelle XIX. England (nach den Unters uchungen von Koberts). 
Knaben aus den mehr wohlbabenden und aus den ärmeren Klassen. 
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günstige Verhältnisse zurückgehalten wird, ein in seiner Hatur be- 
gründetes wunderbares Vermögen, das Verlorene wieder zu gewinnen, 
in seine Entwickelungscurve wieder hineinzuwachsen, wenn nur die 
störenden Einflüsse nicht zu stark oder zu lange eingreifen. Ist dies 
jedoch der Fall, dann bleibt das Kind in seiner Entwickelung so zurück, 
dass nie eine Ausgleichung eintritt, wenn nicht noch grössere Schaden 
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unmittelbar entstehen. Am alleraioistcn müssen die Kinder leiden, 
welche am schwächsten sind oder sich in ihrem schwächsten Ent- 
wickelungsstadium befinden. 

In allen den graphischen Tabellen, in denen ein solcher Ver- 
gleich gemacht worden kann, sehen wir dasselbe Verhältniss zwischen 



Tahclle XX. Italien, Turin. 

Knaben aus den mebr wohlhabenden Qud ans den ärmeren Klassen. 
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Längen- und Gewichtszunahme hervortreten, welches ich auf Grund 
unserer schwedischen Untersuchungen hervoi^ehoben ha,be, nämlich dass 
die Längenzunahme während der ersten Jahre der Pubertätsperiode 
vorherrscht, dass die grösste Gewichtszunahme später eintritt, mit 
ihrem M^imum in dem ersten oder zweiten Jahre nach der grössten 
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T.ängcnzunahme, und diiss eine Gewichtszunahme auch in doii Jahren, 
die der Puberlätsjicriode zunä^-hst folgen, noch weiter staitdndot. Ich 
hege auuh gar kein Bedenken, dieses Vcrhältniss zwischen der lÄngen- 
und Gewichtszunahme während der Pubertätsperiodo als ein f/eaeti- 
nuknigei zu betrachten. Aber wenn dem so ist, wird man dann dieses 
Gesetz nicht auch für das Wachsthum der Kinder wahrend anderer 
Zeiten, als der l'uberlälsperiode, als allgemeingültig ansehen können? 

Tabelle XXI. Italien, Turin. 
Ma<lction aus den mehr woblliabenden und aus den ärmeren Klaason. 
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Vielleicht wird es sich zeigen, dass das Wachsthum in der Regel so 
geschieht, dass die Kinder in kürzeren Perioden erst mehr an Lange 
und dann erst an Gewicht zunehmen. Um diese wichtige Frage end- 
gültig zu beantworten, bedürfen wir noch neuer, streng durchgeführter 
Untersuchungen. Schon jetzt aber sind wir im Besitz einiger solcher, 
welche ganz unzweideutig zeigen, dass es sich in der That so vorhält. 
Mit dieser Frage hängt die wissenschaftlich so interessante und 
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für die Erziehung so überaus wichtige Frage zusammen: Geht da« 
Wachsthum während der verschiedenen Jahreszeiten ganz gleichmässig 
vor sich? im Sommer ebenso, wie im Winter? Und Avenn dies nicht 
der Fall ist, wie verhält sich dann während der verschiedenen Phasen 
die Längenzunahme zu der Gewichtszunahme? 

Wretlind in Schweden war, soviel ich weiss, der erste, welcher, 
um den körperlichen Zustand zu controliren, jährliche Wägungen an 
Schulkindern vornahm, und zwar in 3 Mädchenschulen, an denen er 
als^ Schularzt angestellt war. Die Wägungen wurden zu Anfang und 
zu Ende des Schuljahres vorgenommen, und es ging aus denselben 
hervor, dass die Gewichtszunahme für die Mädchen über 9 Jahre wäh- 
rend der 3 Ferienmonate des Sommers verhältnissmässig viel bedeuten- 
der war, als während der übrigen 9 Monate des Jahres. Diese gehemmte 
Bntwickelung während des Schuljahres bringt Wretlind in Verbindung 
mit dem hemmenden Einfluss des Schulganges auf die körperliche Bnt- 
wickelung der Kinder, und diese Hemmung schien in verschiedenen Schulen 
verschieden stark zu sein. Er lässt es jedoch dahin gestellt, ob auch physio- 
logisch während der Sommermonate eine stärkere Gewichtszunahme statt- 
finde. Wie es sich damit in der That verhält, war damals ganz unbekannt. 
Untersuchungen dieser Art, welche Dr. Wahl, der Vorsteher einer Kopen- 
hagener Erziehungsanstalt für jüngere Mädchen, angestellt hat, sind noch 
mehr durchgeführt. Die Resultate davon waren, dass die Gewichtszunahme 
für alle untersuchten Altersklassen im Sommerhalbjahr constant grösser 
war, als im Winterhalbjahr. Besonders hervorzuheben ist, dass sich 
auch für die Kinder, welche das Schulalter noch nicht erreicht hatten, 
also vom Schulbesuch nicht beeinflusst werden konnten, ein, wenn 
auch minder beträchtlicher Unterschied in derselben Richtung zeigte. 

Ein genauerer Einblick in diese Verhältnisse konnte aber erst 
durch tägliche, das ganze Jahr hindurch fortgesetzte Wägungen und 
Messungen der Kinder gewonnen werden. Es gebührt dem Pastor 
Malling-Hansen, Vorsteher einer Taubstummen-Anstalt in Kopen- 
hagen, die Ehre, solche Untersuchungen vorgenommen und mit bewun- 
derungswürdiger Energie mehrere Jahre hindurch fortgesetzt zu haben. 

Es ging aus diesen Untersuchungen, bei denen die Kinder täglich 
einmal und ^ine längere Zeit hindurch sogar mehrmals gewogen und 
gemessen wurden, hervor, dass sich für ihr Wachsthum jährlich drei 
Perioden ziemlich scharf markirten, und dass sich während einer jeden 
dieser Perioden die Längen- und Gewichtszunahme in charakteristischer, 
constanter Weise verschiedenartig verhielt. 

Wir können die Resultate im Grossen und Ganzen so angeben: 
Von Ende Noveinber und Anfang December bis Ende März 
oder Mitte April stehen die Kinder nur in schwachem Wachs- 
thum, und zwar so, dass die Längenzunahme, auch wenn sie schwach ist, 
". überwiegt. Diese Periode, welche alle Wintermonate umfasst, ist also eine 
jährliche schwache Entwickelungsperiode. Nach dieser folgt nun die zweite 
Wachsthunjsperiode, während welcher die Kinder sehr stark an Länge 
zunehmen, die Gewichtszunahme dagegen auf ein Minimum reducirt 
wird. Ja noch mehr: Die Kinder verlieren während dieser Periode 
der grössten Längenzunahme constant an Gewicht, fast ebensoviel, als 
sie in der vorigen Periode gewonnen haben. Diese Periode dauert 
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von März- April bis Juli-August. Darauf folgt dann die dritte 
Periode, welche bis November-Deceraber fortgeht. Die Längen- 
zunahme ist während dieser Periode sehr schwach und erreicht in 
derselben ihr jährliches Minimum. Die Gewichtszunahme dagegen steigt 
im Anfang der Periode schnell und ist bis Mitte December sehr stark. 
Die tägliche Zunahme an Gewicht ist dreimal so gross, als während 
der Wintermonate. 

Was wir betreffs der Pubertätsentwickelung gefunden haben, näm- 
lich dass ihr eine mehrjährige Periode mittelmässiger oder schwacher 
Entwickelung vorangeht und dass sie dann selbst so verläuft, dass in 
den ersten Jahren der grösste Längenzuwachs stattfindet und darauf 
die grösste und hauptsächliche Gewichtszunahme folgt, — das würde nach 
den Malling-Hansen'schen Untersuchungen in ganz überraschend über- 
einstimmender Weise sich in kürzeren Perioden jährlich wiederholen: 
erst eine schwache Entwickelungsperiode, darnach eine überwiegende 
Längenzunahme, und erst dann die stärkste Gewichtszunahme. 

Wir stehen hier vor Fragen von grösster Bedeutung. Sind die 
von Mailing- Hansen gefundenen jährlichen Schwankungen in dem 
Wachsthum der Kinder während der verschiedenen Jahreszeiten wirk- 
lich eine völlig physiologische Erscheinung? Sind sie gesetzmässig in 
der Natur begründet, oder finden sie ihre Ursachen in den Lebens- 
verhältnissen der Kinder, in Störenden und hemmenden Einflüssen irgend 
welcher Art, in den Schulanordnungen u. s. w.? Vor Allem muss con- 
trolirt und constatirt werden, ob sich dieselben Schwankungen in ähn- 
licher Weise auch an anderen Orten vorfinden und ganz besonders unter 
anderen klimatischen Verhältnissen und bei wechselnder Einrichtung der 
Schule, mit anders angeordneten Ferien, oder ganz unabhängig von den 
Schulen u. s. w. 

Von grösstem Interesse muss es sein, nachzuforschen, ob sich die 
Gewichtsabnahme im Frühjahr und am Anfang des Sommers, also 
gerade am Ende des Schuljahres wirklich so lange fortsetzt, wie Mal- 
ling-Hansen es gefunden hat, d. h. bis Mitte Juli, wo, was wohl zu 
beachten ist, gerade die Ferien der von Malling-Hansen untersuchten 
Knaben anfingen, oder ob nicht eine Wendung und gerade eine Zunahme 
an Gewicht früher eintritt, wenn die Ferien früher anfangen. Die 
Untersuchungen von Malling-Hansen sprechen stark dafür, da eines 
seiner Resultate gerade das ist, dass früher eintretende Sommerferien 
eine stärkere Gewichtszunahme während der Ferienzeit mit sich bringen. 
So entsteht aus diesem Verlustersparniss für die Kinder ein wirklicher 
Gewinn, der nachher nicht wieder durch eine Verminderung der Zu- 
nahme aufgehoben wird. 

Wie wichtig es ist, über diese Fragen vollständige Klarheit zu 
gewinnen, muss Jeder einsehen. Ganz besonders ist dies von grosser 
Bedeutung für die bei der Organisation der Schule hochwichtige, bei 
uns so viel debattirte Frage, wie die Ferien am besten angeordnet 
werden sollen. Bewirkt der Winter sowohl wie das Frühjahr an und 
für sich schon eine Herabsetzung der Wachsthumsprocesse bei den 
Kindern, und während einer gewissen Zeit sogar eine Gewichtsabnahme, 
so müssen wir uns sehr hüten, diese hemmenden Einflüsse nicht noch 
unnatürlich zu vermehren. Die Länge der Sommerferien ist dann bei 
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uns in den nordischen Ländern von grösserer Bedeutung als an Orten, 
wo der VVinter viel kürzer ist. Beruhen aber die Hemmungen wäh- 
rend der Wintermonate nicht auf natürlichen Umständen, sondern 
darauf, dass wir dann eine ungesunde, vorwiegend sitzende Lebensweise 
in der schlechten Zimraerluft führen u. s. w. , dann müssen wir um 
so mehr alle diese hemmenden Einflüsse bekämpfen und ganz beson- 
ders unsere Aufmerksamkeit auf die Schule richten. Es steht ja dann 
in unserer Macht, diesen Kampf mit grösserem Erfolge durchzuführen. 
Die Forderung, im Vergleich zu südlicheren Ländern, längere und früher 
eintretende Sommerferien zu haben, wird sich dann auch, wenn mög- 
lich in noch höherem Grade, geltend machen, damit unsere Kinder wäh- 
rend des Sommers eine vollständige Compensation der hemmenden 
Einflüsse des Winterlebens erlangen mögen. 

Selbstverständlich müssen wir bei allen unseren Messungen und 
Wägungen der Kinder, in welcher Absicht sie auch vorgenommen 
werden, auf die soeben erwähnten Entwickelungsverhältnisse Rück- 
sicht nehmen. Ganz besonders müssen wir darauf achten bei der 
Controle der Wirkung der Feriencolonien, um nicht falsche Schlüsse 
zu ziehen. Hierbei ist noch daran zu erinnern, dass nach den Unter- 
suchungen Malling-Hansen's immer auch kleinere Schwankungen 
in dem Wachsthum der Kinder vorkommen, und dass diese in der 
Kegel von Temperaturveränderungen abhängig sind, und zwar so, dass 
Temperaturerhöhungen in jeder beliebigen Jahreszeit, wenn sie nur 
einige Tage dauern, eine Vermehrung der Zunahme, Temperatursen- 
kungen dagegen eine Verminderung der Zunahme zur Folge haben, 
und dass hierdurch längere Zeitperioden günstiger, andere dagegen 
ungünstiger auf das Wachsthum der Kinder wirken können. — 

Nachdem wir so die verschiedenen Phasen der Entwickelung un- 
serer Schuljugend so weit als möglich in dieser kurzen Stunde kennen 
gelernt haben, AvoUen wir die Frage aufwerfen, wie steht es mit der 
Gesundheit dieser Jugend, und kann es nachgewiesen werden, dass die- 
selbe in einem bestimmten Verhältnisse zu den verschiedenen Entwicke- 
lungsphasen der Kinder steht? 

Zunächst muss ich hervorheben, dass unsere Untersuchungen über 
die Gesundheitsverhältnisse in den Schulen den Anspruch auf mög- 
lichste Genauigkeit machen können. Sie sind nach der zuerst von 
Hertel bei seinen Untersuchungen der Schulen in Kopenhagen be- 
nutzten Methode angestellt. Die auf den vertheilten, gedruckten Sche- 
mata eingezeichneten Primärangaben stammen also vom Elternhause 
her und wurden dann bei einer nachfolgenden ärztlichen Untersuchung 
controlirt und vervollsiändigt, oder sie stammen direct von der ärzt- 
lichen Untersuchung der Schüler her. Bei uns in Schweden wurden 
diese Untersuchungen dadurch erleichtert, dass bei unseren Mittel- 
schulen schon seit Jahren Schulärzte angestellt sind. 

Bei den folgenden Procentzahlen und Angaben sind keine acuten 
oder zufälligen Krankheiten mitberechnet, sondern nur chronische Lei- 
den und Schwächezustände. Nach einigen derselben, wie Bleich- 
sucht, habituellem Kopfweh, Küc kgr ah ts Verkrümmungen, 
Skrofeln u. s. w., wurde auf den Fragebogen speciell gefragt. Die 
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übrigen wurden unter der Kubrik: „Andere chronische Krank- 
heiten" angegeben. 

Die Untersuchung hat nun, was zuerst die Knaben betrifft, di^ 

traurige Thatsache an den Tag gebracht', dass mehr als ein Drittel 
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Melle Hill. 
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oder nahezu 40 pCt. der 15 000 in den Mittelschulen untersuchten 
Knaben krank oder mit chronischen liebeln behaftet sind. 

Die Verhältnisse sind an unseren Mittelschulen verschiedener Art 
einander so ähnlich (siehe die Zifferntabellc 12 A,), dass wir hier nur 
die vollklassigen Schulen mit ihren mehr als 11000 Knaben zu be- 
rücksichtigen brauchen (siehe die Zifferntabelle 12 B.). 

In der graphischen Tabelle XXII habe ich die Curven für alle 
Krankheiten, nach welchen speciell gefragt wnrde, gezeichnet (vergl. 
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Zifl'crntabelle 13), und in der graphischen Tabelle XXllI (vergl. Ziffern- 
tabelle 14) die Curven für die übrigen, unter der allgenneincn Rubrik 
»Andere langwierige Krankheiten« angegebenen, beigefügt. Ich habe 
diese letzteren Krankheiten nach den verschiedenen Organsystemen in 
Gruppen geordnet, so dass jede Curve eine solche Gruppe angiebt. 

Aus der erstgenannten Tabelle sehen wir, wie die Curve für Kuii- 
sichtigkeit, Klasse für Klasse steigend, schnell in die Höhe geht. Die 
Kurzsichtigkeit verhält sich im Allgemeinen in unseren Schulen ebenso, 
wie es durch die bahnbrechenden Arbeiten von Oohn für die deutsche 
Schuljugend festgestellt wurde, und wie es nachher in verschiedenen 
Ländern constatirt worden ist. Die Kurzsichtigkeit wird nachweis- 
lich zum grössten Theil durch die die Augen anstrengenden Schul- 
arbeiten hervorgerufen oder befördert und ist, wenn irgend ein, von 
den normalen Verhältnissen abweichender Zustand diesen Namen ver- 
dient, als eine Schul krankheit zu betrachten. Sie verträgt sich 
aber andererseits mit einem ganz guten Gesundheitszustande und 
darum werde ich sie auch bei den folgenden Betrachtungen über den 
wirklichen Gesundheitszustand in unseren Schulen nicht weiter in Be- 
tracht ziehen. 

Von den übrigen Curven liegt für alle Klassen der Schulen die 
für habituelles Kopfweh am höchsten. Im Ganzen leiden 13,5 pCt. 
Knaben daran. Dann kommt die Bleichsuchtscurve. Fast 13 pCt. 
der Knaben sind bleichsüchtig. Ich darf Sie indessen mit den Details 
dieser Tabelle und den einzelnen Krankheiten der Knaben nicht 
aufhalten; ich bitte Sie nur, zu beachten, wie die meisten Curven 
nach Art der Curve für das Kopfweh in den ersten Klassen steigen, 
dann sich senken, um in den letzten Klassen sich wieder zu erheben. 

In der graphischen Tabelle XXIII bitte ich Sie zu beachten, dass 
unter den langwierigen Krankheiten der Organsysteme die Lungen- 
krankheiten am meisten vorkommen. 2 bis 3 pCt. der Knaben sind 
die ganze Schule hindurch damit behaftet. In den höheren Klassen 
zeigen die Herzkrankheiten eine ziemlich bedeutende Tendenz zu 
steigen. Eine Steigung zeigt auch die Curve der Magen- und Darm- 
krankheiten*). 

Was uns jetzt eigentlich interessirt, ist ja, das allgemeine, durch- 
schnittliche Krankenprocent in den verschiedenen Klassen kennen zu 
lernen, um das Verhältniss der Kränklichkeit zu den verschiedenen 
Phasen der Entwickelung der Knaben beurtheilen zu können. 

In der graphischen Tabelle XXIV giebt rechts die zusammenhän- 
gende Linie das allgemeine Krankenprocent für die einzelnen Klassen 
der voUklassigen Schulen an. Links habe ich die Krankencurve für 
die Stockholmer vorbereitenden Schulen hinzugefügt, um einen besseren 
üeberblick über die Gesundheitsverhältnisse während des ganzen Schul- 
alters auf einmal zu gewinnen. 

Wie wir sehen (vergl. Ziffertabelle 12), finden sich in der ersten 
Klasse am Ende des ersten Schuljahres unter den Knaben aus den 



') Einige kleine Differenzen in den Angaben der graphischen Tabelle XXIII 
und der Ziffertabelle 14 beruhen auf kleineren Abweichungen in der Gmppirang and 
Mitreohnung einzelner Krankheiten. 
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wohlhabenderen Volksklassen jß Stockholm, welche in ihrem' achten 
Lebensjahre stehen, 17pCt. kranke oder kränkliche. Im zweiten 
Schuljahre steigt die Krankencarve g»nz enorm, nämlich bis zu 36,7pCt, 

XXIV. Jährliche Zunahme an Länge und Gewicht sammt Kranbenprocent. 
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und sie steigt dann in der 4. Klasse bis zu 40 (40,0) pCt. Obgleich wir 
nur eine verhältnissmässig geringe Anzahl von Knaben aus diesen Jahren 
haben untersuchen können, darf ich doch behaupten, dass die hier an- 
gegebene ausserordentliche Steigerung der Kränklichkeit während der 
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ersten Schutjahre ganz gewiss kme zuftUige ist. Sie tritt uns bei 
einer jeden Schale derselben Art entgegen, und ganz entsprechende 
Verhältnisse sind auch bei den dämschen Untersuchungen zu Tage ge- 
treten. Nur muss ich bemerken, dass die Kränklichkeit unter den 
Schulkindern Stockholms im AUgemeineii verhältnissmässig hoch ist, 
und dass das Krankenprocent wahrscheinlich ein wenig niedriger ge- 
worden wäre, wenn wir sämmtlichc vorbereitende Schulen Schwedens 
hätten untersuchen können. 

Wenden ^vir uns femer zu den Mittelschulen, so finden wir schon 
in deren unterster Klasse ein Krankenprocent von 34,4 pCt. 

Wie wir aus der Tabelle ersehen, erhebt sich die Krankencurve noch 
in den ersten Klassen, um in der dritten ihr erstes Maximum zu er- 
reichen. Von hier an sinken die Curven, sowohl die der Lateinlinie, 
wie die der Reallinie, in den nachfolgenden Klassen schnell, steigen 
dann beide auf einmal wieder scharf in den letzten, um für die Latein- 
linie ihre zweite Spitze in der vorletzten, für die Reallinie in der letzten 
Klasse zu erreichen. 

Diese ganz cigenthümlichen Senkungen und Erhebungen der Curven 
sind ganz gewiss nicht von Zufälligkeiten abhängig. Dafür bürgt: 

1. die grosse Zahl der untersuchten Knaben, 

•J. dass ganz dieselben Erhebungen und Senkungen der Curve 
sowohl bei der Latein-, als bei der Reallinie vorkommen, 

3. dass sie sich nicht nur bei den verschiedenen Arten der Schulen, 
sondern auch bei den einzelnen Schulen derselben Art ganz 
constant vorfinden. 

Diese so cigenthümlichen Verhältnisse der Krankencurve, wie z. B. 
ihr Sinken nach der dritten Klasse und ihr Steigen nach der sechsten, 
können unmöglich in der Organisation der Schule ihren Grund haben. 
Die Arbeitsbelastung der Schüler steigt Klasse für Klasse unaufhörlich, 
und die Knaben leben fortwährend unter ganz denselben hygienischen 
Verhältnissen an denselben Orten, in denselben Schulen und Eltern- 
häusern. Eine durchgreifendere Ursache muss hier vorliegen. Werfen 
wir noch einen Blick auf dieselbe Tabelle, wo die Krankencurve mit 
den Entwickelungscurven zusammengestellt ist (vergl. Ziffertabelle 15), 
so finden wir, wie es sich hiermit verhält. Die Entwickelungs- 
curven sind in der Tabelle nach dem durchschnittlichen Alter der 
Knaben in den verschiedenen Schulklassen eingetragen. Wir finden, dass 
das ausserordentliche Steigen der Curve in den vorbereitenden Schulen 
und in den untersten Klassen der Mittelschulen gerade während der 
Periode vom 7. oder 8. bis einschliesslich zum 13. Jahre stattfindet, und 
diese Periode haben wir so eben gerade als eine schwache Entwicke- 
lungsperiode kennen gelernt. Das Steigen der Krankencurve geht bis 
zum Anfang der Pubertätsperiode immer fort und erreicht dann im 
ersten Jahre dieser Periode, dem 14., ihre erste Spitze. Sobald aber 
die Pubertätsentwickelung kräftiger eingetreten ist, und ganz besonders 
während der letzten Jahre der Periode, wenn die Gewichtszunahme 
gerade am stärksten wird, senkt sich die Curve Klasse für Klasse, 
Jahr für Jahr bis zu dem Jahre, in welchem diese Entwicklung der 
Hauptsache nach vollendet ist. Die Curve steht dann am tiefsten. 
Unmittelbar nach dem Schlüsse der Pubertätsentwickelung, wenn die 
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jährliche Längefi- xmbA Gewichtszanahme rasch abnimmt, steigt die 
Carve wieder sehr schnell iiiid springt in dem 19. bis 20. Jahife zu 
ihrer zweiten Spitze empor. Das gcsißideste von allen Jahren der 
Jugendzeit bei den Knaben ist nach den voriiegenden Untersuchungen 
offenbar das 17., welches wir auch als eines der beiden kräftigsten 
Entwickelungsjahre kennen gelernt haben. Das 18. dagegen, welches 
der Pubertätsentwickelung unmittelbar folgt, erscheint als ein sehr 
kränkliches Jahr. 

Dies Alles weist ganz unzweideutig darauf hin, dass die schwache 
Entwickelungsperiode, welche der Pubertätsentwickelung zunächst vor- 
angeht, und währönd welcher die Schüler bei uns die vorbereitenden 
oder die untersten Klassen unserer Mittelschulen durchmachen, eben 
eine Periode ist, während welcher ihrem Organismus eine schwächere 
Widerstandskraft gegen äussere Einflüsse eigen ist; ja, die Kränklich- 
keit oder die kränkliche Disposition scheint im ersten Anfange der 
Pubertätsentwickelung, ehe die Gewichtszunahme kräftiger wird, noch 
vorhanden zu sein. Im Verlauf jener Periode hingegen, wo das 
jugendliche Leben in seiner ganzen schwellenden Kraft zur Geltung 
kommt, steigt die Widerstandsfähigkeit von Jahr zu Jahr, das Kranken- 
procent sinkt und erreicht mit dem letzten Jahre dieser Periode sein 
Minimum. Dann tritt unmittelbar darnach wieder eine Periode ver- 
minderter Widerstandsfähigkeit ein, welche bei uns im Allgemeinen die 
letzten Jahre des Schullebens umfasst. 

Diese, wie ich meine, sehr bedeutungsvollen Resultate unserer 
Untersuchungen können wir, da keine ähnlichen Untersuchungen in 
anderen Ländern angestellt worden sind, leider immer noch nicht mit 
anderen als den dänischen vergleichen, und auch hier nur zum Theil, 
da die dänischen Jünglinge im Allgemeinen so glücklich sind, die 
Mittelschule zeitiger zu verlassen, als die unseren, daher in dien höheren 
Klassen die Individuenzahl für Resultate von grösserer Zuverlässigkeit 
zu gering ist. 

In der graphischen Tabelle XXV habe ich unter der so eben 
betrachteten Curve für Schweden die dänischen Krankencurven zu- 
sammengestellt, und zwar für die vorbereitenden Schulen und die 
Gymnasien in Kopenhagen nach Hertel's Untersuchungen 1881 für die- 
selben Schulen des ganzen Landes und für sämmtliche Knabenschulen 
Dänemarks, auch die Volksschulen. Sie sehen, wie gross in allen haupt- 
sächlichen, von mir hervorgehobenen Pmnkten die Uebereinstimmung ist, 
und ganz besonders bitte ich Sie, zu beachten, wie ausserordentlich 
stark die Steigerung der Kränklichkeit während der schwachen Periode 
vor der Pubertätsentwickelung ist, wie sämmtliche Curven während der 
letzten Jahre der Pubertätsperiode sicli dagegen senken, um dann un- 
mittelbar nach Abschluss der Periode wiederum stark zu steigen. (Vergl. 
Ziffertabelle 16A und 16B.) 

Ich sehe in allen diesen Verhältnissen eine starke Stütze für die 
Resultate, welche ich aus ujiseren Untersuchungen gewonnen habe. 

Wie ich schon hervorgehoben habe, hatte unser Comiite keinen 
Auftrag, sich mit den Mädchenschulen zu befassen. Es gelang mir 
jedoch, wie schon erwähnt, das Comite dazu zu bewegen, auch die all- 
gemeinen Schulverhältnisse und vor allem den Gesundheitszustand des 



heranwachsenden weiblichen Geschlechts zu stadiren, ' und so worden 
nicht weniger als 35 über das ganze Land zerstreute Privatmädchen- 
schulen mit zusammen 3072 Schülerinnen ebenso genau, wie die 
Knabenschalen, auf den Gesundheitsznstand hin untersucht. 

Die Kränklichkeit unter den Schulmädchen, den künftigen Müttern 
kommender Generationen, hat sich dabei als eine ganz ersehreckende 
herausgestellt (s. Ziffertabelle 17, 18). Im Ganzen sind nicht weniger als 
61 pCt. von ihn&n, welche alle den wohlhabenden Classen angehören, 
krank oder mit ernsteren chronischen Leiden behaftet. 36 pCt. leiden 

Tabelle XXV. Frucente der kranken Schüler. 
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an Bleichsucht, eben so viele an^ habituellem Kopfweh. Bei mindestens 
10 pCt. finden sich Eüekgrahtsverkrümmungen u. s. w. Scrofeln 
spielen, ganz entgegengesetzt den' Verhältnissen in Dänemark, bei 
uns, sowohl unter den Knaben als unter den Mädchen, eine mehr unter- 
geordnete Rolle: nur 5 pCt. der Mädchen leiden daran. Bei den 
Einzelheiten darf ich mich hier nicht weiter aufhalten. 

In der graphischen Tabelle XXVI bezeichnet die oberste Linie 
die allgemeine Krankencurve der untersuchten Mädchen von deren 
7. Lebensjahre an. Sie sehen, wie diese Cnrvo schnell steigt bis zu 
dem 13. Lebensjahr, mit welchem sie ihre erste Spitze mit 64,8 pCt. 



— 37 — 

erreicht. Sie steigt also noch im Anfang der Pubertätsperiode 'der 
Mädchen. Dann hört mit dem Jahre, in welchem die stärkste Ge- 
wichtsvermehmng stattfindet, die Curve auf zu steigen, senkt sich aber 
während dieses und 'der folgenden Jahre der Pubertätsperiode kaum 
nennenswerth. Sie geht nie unter 60 pCt., und sobald die Gewichts^ 
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zunähme nach der Pubertätsperiode auf ein Minimum reducirt wird, 
steigt die Krankencurve wieder schnell bis zu 68,5 pCt. (Vergleiche 
die ZiffertabeUe.) 

Wie wir .gesehen, h^gUj, tritt nacji unseren Untersuchungen für die 
Mädchen kein so scharf und klar- ausgtJprägt^s.yerhältniss zwischen 



Kranken proceot und FubertätsentvickeluDg hervor, wie für die Knaben. 
Für die Knaben hat die Krankeneurvo ihre erste Spitze im ersten Ja^e 
der Pubertätsperiode, dem 14. Lebensjahre, und sinkt dann stark wäh- 
rend der folgenden, um unmittelbar nach Schlüge der Pubertätsperiode 
wieder hastig za steigen. Bei den Mädchen hingegen, wo die Puber- 
tätsentwickelung früher eintritt, erreicht die Krankencurve erst im 
zweiten Jahre der stärkeTen Gewichtszunahme (dem 13.) ihre erste 
Spitze, sinkt darnach sehr wenig, und steigt auch nicht ganz nnmittel- 
bar nach Schluss der eigentlichen Pubertätsperiode, wohl aber zwei 
-lahre später, im 18. Lebensjahre, bis zu welchem Jahre die Gewichts- 
zunahme jedoch noch ziemlich stark ist. Ein zum Theil anderes Ver- 
hältniss finden wir, wenn wir die Curve für die Krankheit betrachten, 
für welche die Mädchen eine besondere Disposition haben, nämlich die 
Bleichsuchtscurve. Aus der hier beigefügten Tabelle geht hervor, dass 
das Bleichsuchtsprocent für die drei jüngsten Altersklassen etwa 15 
bis 18 ist. Es steigt dann während der folgenden Jahre vor der 
Pnbertäisperiode mehr und mehr. Während des ersten Jahres dieser 
Periode ist' die Steigerung sehr unbedeutend, während des zweiten (des 
13, Lebensjahres) wieder bedeutend, und es (erreicht hier, gleichwie das 
allgemeine Krankenprocent, sein erstes Maiimum von 39,7 pCt. Während 
der beiden letzten Jahre dieser Periode, dem 14. und 15. Lebensjahr, 
sinkt es wieder auf 33,3 pOt. herab. Aber unmittelbar nach 
dem Schluss dieser Periode erhebt es sich im 16. Lebensjahr bis zu 
40 pCt., und auf dieser Höhe bleibt es während der drei folgenden 

Vorkommen der Bleichsucht bei Schülerinnen in Procenten. 



Altersklasse nach dem Lebensjahr 
9 10 11 12 i 18 14 16 lö 17 18 , 19 I 20 21 



Bleichsucht bei Sohii- 
lerinnen in Procent 

Jährliche Zunahme an 
GewichUKi logramm) 

AnzahlUnters achter') 



15,4'18,8 23,3 31,9 33,' 



38SI 435 482 



Jahre ziemlich unverändert. Wir sehen sonach, dass die letzten Jahre 
der Pubertätsperiode als eine frischere, die Phase dagegen, welche der 
Pubertätsperiode unmittelbar folgt, auch für die Mädchen als eine 
Phase schwacher Widerstandsfähigkeit bestimmt gekennzeichnet ist. 
Dieses Verhältniss bedarf wohl ganz besonderer Beachtung, üebrigens 
hat ja die Pubertätsentwickelung der Mädchen so viele besondere Züge, 
dass wir die Erfahrungen über die Pubertätsentwickelung der Knaben 
nicht direet auf die der Mädchen anwenden können. Diese Züge können 
wir nur durch fortgesetzte streng durchgeführte wissenschaftliche Unter- 
suchungen näher kennen lernen. Sie werden gewiss von hoher Bedeu- 
tung werden. 



—11. Lebensjahre 
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stellen wir einen Verglwh ^n lait den dänischen MädcheQ (aiiehe 
Ziffertabelle 19 A und 19B), für weifho Krankencurven in derselben 
graphischen Tabelle eingefügt worden sind, und zwar sowohl für 
alle Schulen, auch die Volksschulen, als auch für die höheren 
Mädchenschulen in Kopenhagen,' und für sämnatliche höheren Mädphen- 
scliulen Dänemarks, so erfjEihren wir, dass der Gesundheitszustand rait 
39 pCt. Kranken dort, obwohV, sehr schlecht, doch viel besser ist, 
als unter den schwedischen SchulipSdcben. 

Auffallend ist, dass sämmtlicbe Curven für die dänischen Mädchen 
Avährend der letzten Jahre der Pubertätsentwickel ungsperiode sich 
senken, und zwar alle auf einmal, vom 14. Lebensjahre an. Für die 
folgenden Jahre betraf die Untersuchung in Dänemark zu wenige 
Mädchen, um irgend welche zuyerlässige Resultate liefern zu können, 
so dass wir in den Gesundheitszustand derselben unmittelbar nach der 
Pubertätsperiode keine Einsicht gewinnen können. 

Dass sich bei unseren schwedischen Mädchen der Gesundheits- 
zustand, welcher sich in den Jahren vor der Pubertätsentwickelung 
und im Anfang derselben so verschlechtert, während der letzten Jahre 
dieser Periode kaum nennenswerth bessert, verdient gewiss die aller- 
grösste Aufmerksamkeit. Das findet, meine ich, unschwer seine Er- 
klärung in der ganzen Erziehungsweise der Mädchen und in der, nach dem 
Muster der Knabenschulen getroffenen Einrichtung der Mädchenschulen. 
Das den MädcheTi zugemuthete Maass an Arbeitszeit, Stillsitzen u. s. w. 
ist mit ihrer Gesundheit während der Entwickelungszoit gar nicht ver- 
einbar. Darauf kann ich hier jedoch nicht näher eingehen. 

Wie wir soeben erfahren hjtben, ist, nach den vorliegenden Unter- 
suchungen zu urtheilen, die Kränklichkeit in den Schulen von Schweden, 
besonders in den Mädchenschulen, viel stärker, als in den dänischen 
Schulen. Dieses Verhältniss Hesse sich leicht dadurch erklären, dass 
die Arbeitsleistung unserer Sdmljqgend beiderlei Geschlechtes stärker 
ist, als in Dänemark. So gross, wie es den Anschein hat, ist der 
Unterschied jedoch wahrscheinlich nicht, denn es ist wohl zu beachten, 
dass die dänischen Untersuchungen während der Herbstmonate, die 
unsrigcn dagegen in den Mouaten März und April angestellt worden 
sind. Das ist gewiss von grosser Bedeutung. 

Es dürfte wohl eine gapz allgemeine Erfahrung sein, dass die 
Schuljugend während der Herbstmonätc zu Anfang des Schuljahres, 
viel lebhafter, gesunder und kräftiger ist, als später während des Win- 
ters und ganz besonders im Frühjahre, zu Ende des Schuljahres. Man 
meint, und das wohl zum Thoil mit vollem Rechte, dass das darauf 
beruht, dass sich die* Jugend, während der Sommerferien nach den An- 
strengungen des vorigen Schuljahres erholt hat, und dass eine Gompen- 
sation eingetreten ist. Der Schulgang wirke dann immer schäd- 
licher und erschlaffender ein, und im Verlaufe des Schuljahres und 
besonders am Ende desselben wäre darum die Kränklichkeit am 
allergrössten. 

Wir müssen nun aber notbwendig die Frage aufwerfen, ob wir es, 
nicht doch mit viel mehr complicirten Verhältnissen zu thun haben 
ob nicht physiologische Verhältnisse hier mitspielen, und ob nicht 
gerade die Widerstandsfähigkeit der Kinder auch in verschiedenen Jahres- 
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Zeiten eine verschiedene ist, ebenso wie wir es für verschiedene Phasen 
der Entwickelung gefunden haben. Wir haben ja durch die täglichen 
Messungen und Wägungen Malling-Hansen's erfahren, dass die Ent- 
wickelung der Kinder in den verschiedenen Jahreszeiten sehr verschie- 
schieden ist, und zwar so, dass wir drei, obgleich nicht scharf von ein- 
ander abgegrenzte, Perioden unterscheiden können. 

Nach diesen Untersuchungen giebt es, was ich hier noch her- 
vorhebe, eine Periode von Ende November oder Anfang December an, 
während welcher die Entwickelung mit vorherrschender Längenzunahme 
sehr schwach ist; es ist eine Periode relativen Stillstands. Dann kommt 
während des Frühjahrs und Anfang des Sommers eine Periode mit sehr 
starker Längenzunahme, aber ohne eigentliche Gewichtszunahme, ja 
geradezu mit Abnahme an Gewicht. Und endlicli kommt während der 
letzten Sommermonate und des Herbstes die dritte Periode, mit kräf- 
tigster Entwickelung und ganz überwiiegender Zunahme an Gewicht. 
Wir sehen hierin eine jährliche Wiederholung der Wachsthums- 
perioden, welche wir bei Betrachtuög der Pubertätsent Wickelung kennen 
gelernt haben, nur dass sich letztere über mehrere Jahre erstrecken. 
Wir werden es daher auch ganz natürlich finden, dass die Kränklichkeit 
unter den Kindern am allergrössten ist während der Zeit des Jahres, 
in welcher ihre Entwickelung sehr schwach ist oder die Längenzunahme 
vorherrscht. Das ist eine Periode verminderter Widerstandsfähigkeit, 
ebenso wie die schwache Entwickelungsperiode, welche der Pubertäts- 
periode vorangeht und wie die allererste Zeit der Pubertätsperiode 
selbst. Ebenso natürlich werden wir es jetzt finden, dass die Gesund- 
heit der Kinder am besten und ihre Widerstandskraft am grössten ist 
während der Jahreszeit, in welcher ihre physische Entwickelung und ihre 
Gewichtszunahme am stärksten sind, also in den letzten Sommer- 
monaten und den ersten Herbstraonaten. 

Nur durch energisch fortgesetzte Untersuchungen können hiermit 
zusammenhängende, für die rationelle Erziehung der Kinder und ganz 
speciell für unsere Schulanordnungen höchst wichtige Fragen in genügen- 
der Weise gelöst werden. Sehr zu wünschen wäre es, dass alle Unter- 
suchungen über die Gesundheitsverhältnisse in den Schulen überall 
wenigstens zweimal des Jahres und annäherungsweise in denselben 
Jahreszeiten gemacht würden, um genauer mit einander verglichen 
werden zu können. — 

Wenn schädliche Einflüsse derselben Art während verschiedener 
Entwickelungsphasen, — charakterisirt durch verschiedene Widerstands- 
kraft der aufwachsenden Kinder, — mit gleicher Stärke einwirken, so 
müssen offenbar die Folgen der schädlichen Einflüsse während der 
schwächeren Stadien am stärksten hervertreten, minder stark während 
der kräftigeren ; das Krankenprocent muss während der ersteren grösser, 
während der letzteren kleiner sein. Dies ist gerade das Verhältniss, 
welches wir fanden, als wir das Krankenprocent während der kräftigsten 
Periode des jugendlichen Lebens — der Periode, in welcher die strotzende 
Lebenskraft der Jugend sich am allerstärksten geltend macht — mit 
dem der hächstvorangehenden und der nächstfolgenden Periode ver- 
glichen, und welches sich, wie es scheint, jährlich wiederholt. 
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Auf die iiir die Gesandheit der auiVachsenden Kinder schädlichen 
Einflüsse, welche vom Hause aus wirken oder welche mit der Schule und 
der Schularbeit in näheren Zusammenhang gebracht werden können, habe 
ich hier nicht einzugehen, doch kann ich nicht unterlassen hervor- 



Tabelle XIVU. Obligatorische 
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zuheben, dass die Arbeitsburdc , welche die Kinder bei der jetzigen 
Sctiulordnung zu tragen haben, das Zulässige weit überschreitet und 
sieherlich eine grosse Schuld an der gefundenen Kränklichkeit der Schul- 
kinder trägt. In unseren schwediäcben Schulen ist diese, während des 
ganzen Schuljahres täglich drückende Arbeitsbelastung nucti unseren 
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sehr genauen, hierüber aogesteUten UntersucbungeD noch höher, als in 
jedem anderen Lande, soweit es sich aus den, besonders über die 
Jiäuslichen Arbeiten der Schüler, mit Ausnahme der dänischen, freilich 
unvolLständigen Angaben aus diesen Ländern scbliessen lässt. 

In der Tabelle XXVII habe ich diese Arbeitszeit für aUe Klassen 
der Mittelschule graphisch angegeben und zwar sowohl mit Einberech- 
nung (A), als mit Abrechnung der Gymnastik (B) (vergl. Ziffer- 
tabellen 20 A und 20 B). 

Die von der Schule für die obligatorische Arbeit in Schule und 
Haus täglich in Anspruch genommene durchschnittliche Zeit beträgt nach 
Abrechnung der gymnastischen Unterrichtsstunden schon in den untersten 
Klassen 7 Stunden und darüber, und steigt nachher rasch und stetig, 
so dass sie zum Beispiel in den 4 obersten Klassen der Lateinlinie und 
in den 2 obersten der Reallinie zwischen 10 und 11 Stunden liegt und 
in der obersten Klasse beider Linien bis zu fast 1 1 Stunden geht. 
Mit Einberechnung der Gymnastik nimmt die Schule in den 4 
höchsten Klassen sogar zwischen 11 und 12 Stunden allein für sich in 
Anspruch. 

Da die angegebene Zeit die durchschnittliche ist, und da dazu 
gar kein Privatunterricht und keine facultativen Lehrstunden mit- 
berechnet sind, so kann man sich leicht denken, wie gross die Anzahl 
der Knaben sein muss, welche noch viel mehr Zeit für die Schularbeit 
brauchen; ja bei einer unserer Schulen steigt selbst die durchschnitt- 
liche Zeit für die obligatorische Arbeit einer Klasse, sogar mit Ab- 
rechnung der Gymnastik, bis zu 14 Stunden des Tages und der 
Nacht. 

Wie finden die Kinder unter solchen Verhältnissen die nöthige 
Zeit zu den Mahlzeiten, zum Ausruhen, zu körperlichen Bewegungen 
im Freien, zu freiwilliger Beschäftigung und vor allem zum Schlafe! 
Muss nicht ihre geistige Kraft bei einer solchen Belastung ermüdjen 
und erschlaffen, die physische Entwickelung und Gesundheit leiden, 
und die Widerstandsfähigkeit gegen krankhafte Einflüsse aller Art ver- 
mindert werden? Ihre Antwort ist nicht zweifelhaft. 

Ich erwähnte so eben den Schlaf und berührte damit eine Frage, 
Avelche für die rationelle Erziehung der Kinder gewiss von grosser 
Bedeutung ist. Wie viel grösser der Bedarf an Schlaf bei Kindern 
ist, als bei Erwachsenen, und wie nothwendig für das gute Gedeihen 
der Kinder es ist, dieses Bedürfniss genügend befriedigen zu können, 
wissen wir alle. Wie gross derselbe im Allgemeinen in einem ge- 
wissen Alter der Kinder ist, lässt sich wohl nur schwer genau be- 
stimmen. Unter verschiedenen klimatischen Verhältnissen wird es sich 
auch verschieden stellen. Bei uns, in unserem Klima, und nach den 
vorliegenden Erfahrungen, müssen wir für die jüngeren Schulkinder 
eine Schlafzeit von 10 bis 11 Stunden, für die älteren eine solche 
von wenigstens 8 — 9 Stunden als nöthig betrachten. Unsere hierüber 
angestellten, sehr genauen Untersuchung^u haben jedoch gezeigt, dass 
dieses Bedürfniss in allen Klassen, durch die ganze Schule hindurch, 
bei Weitem nicht befriedigt wird. Die graphische Tabelle XXVIII giebt 
an, wie es sich durchschnittlich hiermit verhält. Die obere Linie 
giebt mit nach oben steigender Scala ai^, zu welcher Zeit die Knaben 



— 43 — 

zu Bett gehen, die untere Linie mit oacli oben £UleDd«r äcala, eine 
wie lange Zeit sie in einer jeden Klasse für den Schlaf zu verwenden 
haben (vergl. Zifferntabelle 2lB), 

Ich will hier nur erwähnen, dass die Knaben in den höheren 
Klassen fast nur 7 Stunden im Bette zubringen, und da das die Durch- 
schnittfizeit ist, so ist leicht einzusehen, dass viele Knaben sich mit noch 
weniger Schlaf begnügen müssen. Aus unseren Untersuchungen ist, 
wie die Tabelle zum Theil auch zeigt, auch hervorgegangen, dass die 
Schlafzeit mit der steigenden Arbeitszeit Klasse für Klasse sich ver- 
mindert, und übrigens, dass die Schlafdauer fiir Schüler eines gewissen 



Tabelle XXVIII. 
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Alters desto geringer wird, einer je höheren Schnlklasse sie angehören, 
was natürlich nicht mit häuslichen Verhältnissen zusammenhängen 
kann. Ebenso ist es eine constante Erscheinung, dass bei Schulen mit 
verhältnissmässig langer Arbeitszeit die Scb]alzeit der Schüler auch 
geringer ist. Kurz gesagt: Die Verlängerung der Arbeitszeit ge- 
schieht zum grossen- Theil auf Kosten der Schlafzeit. 

Wenn es sich nun so verhält, dass die Arbeitsbelastung der Schul- 
jugend besonders im Verhältniss zu ihrem Entwickelungsstadium &n sich 
viel zu gross ist und fiir Erholung und Schlaf ?u wenig Zeit übrig lässt, 
dann muss die wichtige Frage aufgeworfen werden: Läast es sich auch 
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statistisch nachweisen, dass die Länge der Arbeitszeit einen bestimmten 
Einflnss auf die Gesundheit der Kinder ausübt? Dies ist der Fall! 

Bei seinen Untersuchungen über den Gesundheitszustand in den 
Kopenhagener Schulen fand schon Hertel, dass unter den Schülern, 
welche täglich über das ihm als das höchste zulässig erscheinende 
Zeitmaass hinausarbeiteten, 7 pCt. mehr Kranke sich befanden, als 
unter denjenigen, deren Arbeitszeit kürzer als diese Zeit war. Ich bin 
bei unseren Untersuchungen in dieser Richtung in einer anderen Weise 
zu Werke gegangen. Für die hauptsächliche Untersuchung sind aus 
mehrfachen Gründen nur die Stockholmer Gymnasien mit ihren 2000 
Schülern benutzt worden. Die Knaben leben dort alle unter ganz 
ähnlichen localen, hygienischen und socialen Verhältnissen, was ich 
für eine solche Untersuchung als eine ganz nothwendige Bedingung an- 
sehen muss. 

Ich berechnete die mittlere Arbeitszeit einer jeden Klasse und 
theilte die Schüler in zwei Gruppen, in solche, welche mehr, und solche, 
welche weniger, als die durchschnittliche Arbeitszeit der Klasse arbei- 
teten. Da ergab es sich, dass bei längerer Arbeitszeit die Kränklich- 
keit um 5,3 pCt. höher war, als bei kürzerer Arbeitszeit, ein Ergeb- 
niss, welches als sehr bedeutend angesehen werden muss, wenn man 
bedenkt, wie viele andere Krankheitseinflüsse sich ausserdem noch 
geltend machen. Für die zwei untersten Klassen war das Ergebniss 
noch stärker. Dort war die Kränklichkeit bei längerer Arbeitszeit um 
8,6 bezw. 7,7 pCt. höher. In diesem Verhältniss dürften wir wohl 
auch ein neues Zeugniss Von der geringeren Widerstandsfähigkeit 
der jungen Schüler gerade dieser Klassen gegen krankhafte Einflüsse 
sehen können. , - 

Hierzu kommt noch für die unünt>yiQkelten Sahulkinder, welche 
ihre Pubertätsperiode noch nicht erreicht haben, ein sehr wichtiger 
Umstand, welcher auch bei unseren darauf speciell gerichteten Unter- 
suchungen zu Tage getreten ist; er betrifft die Fähigkeit der Schüler 
in den einzelnen Klassen, dein Unterricht zu folgen. Es hat sich näm- 
lich gezeigt, dass der Procentsat^ deriSchüJ^r,,. welchen eß schwer 
wird, dem Unterricht zu folgen, gerade in den drei unteristen Klassen 
sämmtlicher Mittelschulen am grössten ist.* Diese Schwierigkeit nimmt* 
im Allgemeinen in den folgenden Klassen mehr und mehr at (Ziffer- 
tabelle 22). Das ist eine Thatsache, welche ganz unzweideutig darauf 
hinweist, dass die Anforderungen der Schule gerade an ihre jüngsten 
Schüler am allerwenigsten der Fähigkeit dieser Schüler in dem Ent- 
wickelungsstadium, worin sie sich befinden, angepasst sind. Ich erinnere 
an die für diese Klassen bis zur Pubertätsperiode der Schüler stetig 
steigende Kranken cur ve. 

In welcher Richtung ich bei diesen Untersuchungen auch fort- 
gegangen bin, immer und immer bin ich auf diese jüngeren und jüng- 
sten Klassen der Schule zurückgekommen. 

Wohl müssen wir mit allem Ernst sorgsam darauf achten, dass 
die so äusserst bedeutungsvolle Entwickelung der Kinder während der 
Pubertätsjahre in ihrem natürlichen Gange nicht gehemmt, nicht durch 
-naturwidrige Einflüsse gestört oder verdreht werde. So aber, wie die 
Erziehung jetzt im Allgemeinen in der Schule und dem Hause ang«- 
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ordnet ist, müssen wir vor Allem unsere Aufmerksamkeit gerade auf 
die der Pubertätsperiode vorangehende Phase des Kindesalters richten, — 
eine Phase oder Periode, während weJcher die Ent Wickelung am aller- 
schwächsten vor sich geht, da die Widerstandsfähigkeit der Kinder am 
geringsten ist und die Kränklichkeit Jahr für Jahr zunimmt, • wie 
wir eben gesehen haben. Wir müssen es lernen, dieser Kränklich- 
keit vorzubeugen. Die Wissenschaft muss uns dazu die Waffen 
schmieden. 

Je mehr ich mich in diese Untersuchungen vertieft habe, je mehr 
habe ich die grosse Wahrheit verstanden, welche in der Auffassung 
lag, die schon im vorigen Jahrhundert von Jean Jacques Bousseau 
ausgesprochen wurde. Haben wir, so meinte er, den Knaben mit einem 
gesunden und kräftigen, in allen Beziehungen wohl ausgebildeten Kör- 
per bis zum Pubertätsalter fortgeführt, dann wird auch sein Verstand 
sich unter fortgesetzter naturgemässer Leitung und Unterweisung schnell 
entwickeln und volle Beife erlangen, und wie viel kräftiger wird nicht 
dann seine körperliche Entwickelung während der Blüthezeit der Jugend, 
der Pubertätsperiode, werden. 

Bousseau wollte bekanntlich vor dem 12. Jahre kaum von einem ge- 
zwungenen Lesen in einemBuche als Erziehungsmittel etwas wissen. Soweit 
wird ihm ja Niemand folgen, aber gewiss müssen wir es lernen, besser 
als jetzt unsere Anforderungen an den kindlichen Organismus dessen 
Stärke und Widerstandsfähigkeit während der verschiedenen Entwicke- 
langsphasen anzupassen, besser als jetzt die Gesundheit und die kräftige 
körperliche Entwickelung der Jugend zu befördern. Und so stimme ich, 
auf Grund alles dessen, was ich hier vorzutragen die Ehre gehabt habe, 
aus tiefster Ueberzeugung und mit vollem Herzen in die Worte 
ein, womit der Vater der Schulhygiene, Johann Peter Frank, 
vor hundert Jahren seine Warnungen gegen die zu frühe * und zu 
ernste Anspannung der jugendlichen Seelen- und Leibeskräfte ein- 
leitete: 

^Schonet ihrer Faser noch, — schon't ihrer Geisteskräfte, 
Verschwendet nicht im Kind' des künft'gen Mannes Säfte.** 



Anhang, 



Tabeüe l. 
Schweden, Höhere Schulen. 

Zusiimmenstellung von mittlerer Länge und mittlerem Gewicht der 
männlichen und weiblichen Individuen in verschiedenen Altersklassen 
nebst Längen- und Gewichtszunahme in den verschiedenen Lebensjahren. 







Id 


Alters 


schied 
udien 


-" 


Jahrliche ZuD&hnie 


Anzahl 
Onter- 


AI 


t er 


Lange 


Gewicht 


der L«Dge Abs Gewichts 






in 


om 


in 


^g 


in cn. [ in kg 














o 1 1 g 






























g 












Alters- 


Lebens- 




























S £ S \ S 




£ 


jähr 










3 






























& 


& 


1 


^ 


1 \ & \ ä^ \ ^ 


& & 


6— 7 


7. 


116 


(118) 


20,6 


(20,7) 


+ 5 


(+3> 


+2,3 C+0,9} 


81 


6 


7— 8 


8, 


131 


116 


22,8 


21,6 


+5 


+7 


+3,4 , +8,4 


87 


21 


8— 9 


9, 


126 
130 


123 


26,2 
27,9 


25,0 


+4') 


+4 


1 +1,9 

+1,7') 1 


109 


60 


9-10 


10. 


Ißl 


127 


29,8 


26,9 


+2 


+ 5 


+1,0 ■ +'2,5 


77 


151 


10-11 


11. 


133 


182 


30,3 


29,4 


+3 


+ 5 


+1,9 +5,5 


693 


277 


11—12 


12. 


136 


137 


32,2 


31,9 


+ 4 


+ 6 


+2,3 +4,0 


1286 


357 


12-13 


la. 


140 


148 


34,5 


85.9 


+4 


+5 


+3,1 ; +3,7 


1737 


3!15 


18—14 


u. 


144 


148 


37,6 


39,6 


+5 


+5 


+4,7 1 +5,2 


2096 


458 


14—15 


15. 


149 


153 


42.3 


44,8 


+ 7 


+4 


+4,5 1 +4,1 


2076 


450 


15—16 


16. 


156 


157 


46,6 


48,9 


+ 6 


+2 


+ 5,5 I +2,7 


1848 


457 


16—17 


17. 


162 


159 


52,3 


51,6 


+5 


+ 1 


+ 5,8 


+3,0 


1508 


293 


17—18 


18. 


167 


160 


57,6 


64,6 


+ 3 


+0 


+3,7 


+J,7 


1127 


186 


18—19 


19, 


170 


160 


61,3 


56,3 


+ 1 


C+2) 


+2,0 


+ 1,1 


893 


54 


19-20 


20. 


171 


162 


63,3 


57,4 


-1-1 


C±0) 


+1,9 


+0,8 


623 


26 


20-21 


21. 


172 


160 


65,2 


57.7 




— 






026 


18 





J 




HJBiuauiQ 


,111 , »«-.o^». = „.«. , 1 1 ■ 




uapa«Tias 


IUI, ,..,..„.. = ..— 1 




.u.!|3<d 


1 1 s-s-s-Is-s-s-sssss-s-s-s-s- 1 1 


. 




1 1 1 1 1 1 1 1 1 S-s-Sl-s-sSIS ' 1 1 


1 


1 


(iiMSoa) 


11 1 1 1 S55555S5S-5S-S-" i 1 i 


3 


,-J 




[»"oja) 

B|Bjauö 


|-S-SS-S-S-SE-S-S5S-5;-:-35S-S5i 


1 


, 


li 


^^^^^a^^^ö^^S3S-siiis: 


1 


■ "* 


ll 


-"•"'••"■•'-'»»2335SSS52SS 




l E 


HiBiuaaia 


Ulli iSSSSSssSSSssgi 1 










S 




ujpijiqag 


IUI iSSSSSgSSSSSSSSES 


1 


•^ 


g 


: 


l«|JnX) 


1 1 1 IllltsllJ&ls'sItl»' 




1 






1 


(S^nqmvH) 


1 1 1 i 1 1 1 1 1 äggSSSSSSSSS 




i 






1 


qai!P*oa 


to — oiesCTW^Äo; — CT — ccc 

111 1 gd'2"5S"s"g"S'S"SSgSg 1 1 




-H ««« — — _ — —- — — 






ile'ISlSiS^istlJslllt 








, 






.- s-s 






H , ^ 


s- 






a 


^<NC0^U5Wt.C0a.O-<Nm^.0CDC-J=«O,. 




-1 -^ 


' J. ' ' ' i<i.tl«<icli.«J.4.icD^ci«0 



Üiiiiiiliii 1 1 II 1°""° 


II 


; 


S 


lll-!SSS-!l-sll 1 -SSI-s-s-s-ss 


Quetelpt 
(Brui«el) 


o 


liillllililllll 


Bowditch 
(Boiton) 

(B-mburg) 


^ 


26,89 
28,31 
80,76 
83,94 

41,01 
45,95 
61,93 
66,87 
60,86 
61,85 
63,58 


W 


'll-!l£IIIIISI&älf 1 ' 1 


PiKliao 




5 


IIS^MISISSI-SISII 


Schveden 


1 B 


21,0 
22,6 
24,0 
26,0 
28,5 
B1,0 
33,6 
86,5 
40,6 
46,5 
53,0 
67,5 
61,0 


Dänemark 




0- 1 

1- 2 

2- 8 
8- 4 

4— 6 

5— 6 
G— 7 

7— 8 

8- 9 
Ö— 10 

lO-lt 

11-12 

12-13 

' 13-14 

1 14-15 

1 15-16 

16-17 

17-18 

18—19 

■ 19-20 

: 20- E 


^1 


t 




B 


..=.,,..,......__ 




' "S -"-««"£ -!^o>o'ffl~^ 'S ■5'S'S-o-CT'Svm 


QnEtele 
(Brilsael 


h 


1 1 1 s-s-;-s-:s-:-s-s -t «s-: 


Rowditc 

(Boston) 


i-:s-s-s-s5-s-ss« 1 1 1 1 


Kotelm 


g) 


i-»5-s-:k-3-sss-::-:-|-k-::i i i 


P»Bli«n 

(Tnrin) 


1 s-S5SSS-s-:-sss -: s-s m 1 1 1 1 


Schweden 


1 1 ?5«-s-s-sges -^-z-z 


DSnemark 








49 



'öS 
H 





1 

1 

Jährlicher L ä n g e n z u w a c h s i n C e n t i m e t e r n 






^jtsmaa'KQ 


• 






1 


aapaM.qoS 

• 


• 
• 




(a|JnX) 


1 ■^^^^■^O''*^(N^^^0il0il<3i^O^O^'*^O^O o^ 1 
1 ^■^\^tS^\£<:S^\^'*a\r^9^'^'^'^(S 1 


ängenziiwachs. 




(ao^sog) 
qoc^ipüog} 


• 

CQiOCC»ßOCO(NOOCDO<NOOtH 
1 xS^S^yR-^xS^S^^S-^r^T^^QcS \ \ 


• 


nassnja) 
)a[a:)an^ 




tlcrc 'Tiänge und jährlicher L 


< 




! 

Erlebtes ' Lebens- 
jahr jähr 


t 

^cicö'^»ocDi>^X3io^(5icö'<d5»ocdi>o6c>ö^ 

iH0300'*0:CI>-OOOiO^<MOO'^»OCDI>'QOC50cv. 

1 1 1 1 1 1 
o^<NoO'^»o<:oi>'OOOiO'-i(MoO'^»ocoi>coa)0 


Mittlere Länge in Centimetern 




^JvmauijQ 


, • (NiOOißOCOOOO^'^Oi ,, 
1 tHr-l(NC<lCCC0C0'«3<»ßiO»O II 






1 

• 

q 

1 


aapaüqag 


COCOCOt^Olt-COCOCOt-OOOCilO 


• 

c 
'ü 


(niinx) 
a«il3« J 

(ao^sog) 
o^rpAog 


1 ! CX)C50iOO'H(NGacOCOrJ<^iO»0»0»0 1 


n3 

o 
o 

•f-H 


• 

05T-'<X>05rJH'^l>.Ol>'CO(NTj103CO 

1 o^,Hcao3cccO'^"«^»oißiOio»o 


•f-H 

o 


(lassnjg) 

»9[9?9nö 


0a0iC0iO'-<t*C000'^0i'^O»0O'^CX)(N"^CDt-l> 




5 




• 






Erlebtes 
Jahr 


iHC<ICO'^OCOt*OOOiO^O!IOO'*iO<:OI>'Q0050cv. 

OiH(N00'^»OCDt-00C5O-He«IC0'«iliOCDt-X05O 

iHtHiHtHtHt— "iHT-ltHTHOl 





1. o 


ä 


Q 
3 


i ' 1 1 i 1 1 1 : ! 1 1 1 ~ 1 1 1 ' [ 1 




-py»-,»!,.!^.»-^ = ?-..= ?■??=»:- 


l-!lllllllll-;-iplll'S-s" 


(BrÜEüM 

Bo«-ditc 
(Boston) 

PagU.n 
(Turin) 

Schweden 


b . 


' !|f|||lll||ll||l ! ' 1 


''mmmmm-zm'-' 


vf-l-l-l-l-l-i'i-imi-i 1 1 1 1 M 


1 ' 1 1 2 S £ S SSSSSS g { 1 1 1 1 1 

OoiOOOCOO>0'0>0 


USDemiiik 






> 


3 

5 


TTTTTTTTTTTTTTTTTTTT? 








-:-s-säi;ss-sä£5-s-Ki:-:-:.iK 


Qoetele 
(Brüssel 

Bovditc 

(Boston) 


h 


1 1 1 -;-:-s-s-t-:-5-s«-s-:-s-: 


:m,,,----..^,m 


Paglian 

(Turin) 

Schweden 




1 s-;-=-s-s-t-s-5-s-s-s-:«| m i i m 


Hill l-s-s-s-s-s-s-s-s-; 1 i M 1 


Dänemork 





Tabelle. (?.. - 

Schweden. Knaben und Mädclien aus dön ÜrnWcn ;Kla5seo,(Volks- 

^chuäon) in Stockholm. "■' :, //■.*.'.• 
Mittlere J^^änge und naittleres Gewicht nebst jährlicher Zunahme -an; 
Länge und Gewicht in Centimetern und Kilogrammen. ■ 
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Tabelle 7. 

Amerika. Boston. Nach den Untersuchungen von Bowditch. 
Männliche Individuen aus den wohlhabenden (nicht arbeitenden) Klassen 

und aus den ärmeren (arbeitenden) Klassen. 

Mittlere Länge und mittleres Gewicht in den verschiedenen Lebensjahren 

nebst jährlicher Zunahme an Länge und Gewicht. 
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:'-Aniorika. Boüiod. Nach den Untersuchungen von Bowditcli. 

Weibliche Individuen aus den wohlhabenden (nicht arbeitenden) Klassen 
und aus den ärmeren (arbeitenden) Klassen. 

Mittlere Länge und mittleres Gewicht in den verschiedenen Lebensjahren 

nebst jährlicher Zunahme an Länge und an Gewicht in Centimetern 

und Kilogrammen. 
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1) In der Ziffertnbelle Ton Bowditcb (Grovtb of cbildreii, Tab. Xr, p. 53) steht 
biei «81, 66". Dies ist offenbar ein Druckfehler, velcher Dicht ganz eiact corrigirt 
Verden kann, d& Bawdttch keine Zifferangaben über die jährliche Zunabme liefert. 
Aus seiner graphischen Tabelle XI, welche die mittlere Länge und das mittlere Gewicht 
in den rerschiedenen Lebensjnliren angiebt, geht jedoch bertor,^ dass die Zunahme der 
Bmieren Hndchea in diesem Jahre fast ganz dieselbe ist, wie die der mehr »ohihabeiiden 
Midchen und wie die im nächstfolgenden Jahra. Nach dieser Tabelle nehme ich darum 
»n, dsss rtpr Druckfehler darin besteht, das? es 39,66 statt 81,66 heissen soll. 
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Tabelle 9. 

Italien, Turin. Nach den Unlersuchungeii von Pagliani. 

ilännliclie Individuen aus den wohlhabenderen Klassen 

,und aus den ärmeren Klassen, 

Mittlere Länge und mittleres Gewicht in den verschiedenen Lebensjahren 

nebst jährlicher Zunahme an Länge und Gewicht in Centimeterii und 

Kilogrammen, 







Aq731iI Unter 










Jährliche Zunalime 


AI 


ter 


suchter 


Mittlere Lloge 


Mittl. C 


ewkht 


an Lange an Geiricht 






■^ B 


= o 


~ji n 


» = 


■^ c 


IT 


^J''V7 •°'- TT 


Al«rs- 


Lebens- 


ä S 


|s 


11 


^.3 


1 -2 


llil 


ll.il 


jahr 


jahr 




1« 


i,^ 


4« 


&« 


^w 


&t^ .^W 


gw :i^ 


ö- 9 


9 


10 


36 


122,0 


115,0 


22,7 


20,5 


3,4 5,0 


3,0 1 1.8 


9-10 


10 


16 


27 


125,4 


120,0 


25,7 


21,8 


3,1 1 5,6 


1,8 -. 2,6 


10— U 


11. 


13 


44 


128,5 


125,6 


27,5 


24,4 


5,1 1 2,9 


3,2 : 1,6 


11 — 12 


12. 


21 


75 


183,6 


128,5 


30,7 


26,0 


3,4 1 3,5 


2,8 ' 2,0 


12—13 


13. 


:i5 


75 


137,0 


132,0 


83,0 


38,0 


5,5 1 6,6 


2,5 ■ 3,5 


13—14 


14. 


56 


80 


142,5 


138,6 


35,5 


81,5 


8,1 1 1,4 


6,2 , 0,8 


14—15 


15. 


58 


53 


150,6 


140,0 


41,7 


32,3 


6,9 1 8,6 


4,7 i 7,2 


'l5— 16 


16 


35 


25 


157,5 


148,6 


46,4 


39,5 


6,3 1 2,6 


5,1 (2,0) 


16—17 


17 


38 


16 


168,8 


151,2 


51,5 


41,5 


0,3 ; 0,2 


8,5 (1,7) 


17-18 


18. 


46 


10 


164,0 


151,4 


55,0 


48,2 


0,5 ' (2,9) 


2,0 (1,8) 


18-19 


19 


27 


c 


164,5 


154,3 


57,0 


45,0 


(3,5) : (1,7) 


(0,5) (1,7) 


19-20 


20 


19 


' 


168,0 


166,0 


57,5 


46,7 




- - 



Tabelle 10. 

[tauen, 'l'uriri. Nach den Untersuchungen von Pagüani. 

Weibliche Individuen aus den wohlhabenderen Klassen 

und aus den ärmeren Klassen. 

Mitflerc Länge und mittleres Gewicht in den verschiedenen. Lebensjahren 

nebst jährlicher Zunahme an Länge und Gewicht in Centimetern und 

Kilogrammen. 
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Tabelle 11. . 

I'^ng]an(i. Nai-Ii den Untersuchungen von Rolicrts, 

Mänulichc Individuen aus den molir wohlliabcndcn Klassen (hüherc 

Schulen, Militärschuleii, Universitäten u. s. w.) und aus den änneren 

(arbeitenden) Klassen in den grösseren Städten. 

Mittlere Länge und mittleres Gewicht nebst jährlicher Zunahme an 

Länge und Gewicht in den vers'jhiedenen Lebensjahren in engl, Zoll 

und Pfund. 
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Tabelle 20 B.') 

Mittlere Arbeitszeit in den vorbereitenden Schulen Stockholms. 

Täglich, Stunden und Minuten. 







Schulklasse 






1 


2 


3 


4 


Arbeitszeit in Schule und Haus zusammen 






. 




Gymnastik eingerechnet .... 


4,22 


4,51 


5,31 


6,21 


„ abgerechnet .... 


4,13 


4,43 


5,21 


6,9 


Arbeitszeit in der Schule selbst 










Gymnastik eingerechnet .... 


3,36 


4,3 


4,81 


4,51 


„ abgerechnet .... 


3,27 


3,55 


4,21 


4,39 


Zeit für obiigatorif^che Arbeit zu Hause . 


0,46 


0,48 


1,0 


1,30 



Tabelle 21 A. 

Vergleich zwischen der jetzt üblichen und der als erforderlich an- 
genommenen Schlafzeit in den vollklassigen Mittelschulen. 



Altersklasse, 






Schi. 


ü f z e i t 




für welche die 

Schulklasse 
angesetzt ist. 

Lebensjahr 












Schulklasse 




jetzt be- 
stehende im 
Mittel 


als erforderlich 
angenommen 


Unterschied 


10. 


Gemeinsame 


I 


9,0 


10—11 


1—2 


11. 




II 


8,42 


10—11 


1,18—2,18 


12. 




III 


8,36 


10 


1,24 


13. 


Reallinie 


IV 


8,18 


10 


1,42 


14. 




V 


8,0 


9,30 


1,30 


15. 




VI» 


7,42 


9 


1,18 


16 




VI* 


7,36 


9 


1,24 


17. 




VII' 


7,18 


8,30 


1,12 


18. 




VII* 


7,0 


8,30 


1,30 


13. 


Lateinlinie 


IV 


8,12 


10 


1,48 


14. 




V 


8,0 


9,30 


1,30 


15. 




VI' 


7,42 


9 


1,18 


16. 




VI* 


7,24 


9 


1,36 


17. 




VII' 


7,18 


8,30 


1,12 


18. 




VII* 


7,12 


8,30 


1,18 



*) Die Tabellen gründen sich theils auf gesetzliche Vorschriften, theils auf ge- 
naue, von den einzelnen Knaben gelieferte und von den Eltern, sowie von den Lehrern 
controlirte Angaben. 

5 



Zeit des Zubettgehens und der Sclilafdu.ii er der Schüler in den voll- 
kljissigen Mittelsrhuleti in Stunden und Minuten. 





nd Klasse 


Zeit 


e« Zubottgehem 




Scblafdouer 




Scbule 










Mitteliilil 


Früheste 


Spateste 


Mittelzihl 


Minimum 


Maximum 






Olir 


Stunde 


Stunde 


Slundeo 


Stunden 


Stunden 


Lateinli 


iB VII' 


10,36 


9,0 


1,0 


7,12 


4,0 


9,0 




VII' 


10,80 


9,0 


12,18 


7,18 


4,0 


9,80 




VI' 


10,18 


8,80 


1,0 


7,24 


5,0 


9,0 






10,0 


8,80 


12,0 


7,42 


5,80 


10,0 




V 


9,48 


7,30 


12,0 


8,0 


6,0 


10,0 




IV 


9,80 


7,30 


11,0 


8,12 


6,0 


10,48 


K«>UiD> 


VJI' 


10,54 


9,0 


1,0 


7,0 


6,0 


9,0 




VII 1 


10,36 


9,0 


12,0 


7,18 


5,80 


9,0 




VI' 


10,24 


9,0 


12,0 


7,36 


B,30 


9,0 




VI' 


10,12 


9,0 


12,0 


7,42 


6,0 


9,30 




V 


9,48 


8,0 


11,0 


8,0 


6,0 


11,0 




IV 


9,36 


7,0 


11,30 


8,18 


6,0 


10,80 


Oemein! 


LiDia III 


9,18 


7,30 


11,0 


8,86 


6,0 


110 




II 


9,6 


7,80 


11,80 


8,42 


7,0 


11,0 




I 


»,o 


7,0 


11,0 


9,0 


6,0 


11,0 



Procentzahl der Schüler in den einzelnen Klassen der Mittelschulen, 
welche im Allgemeinen Schwierigkeiten haben, dem Unterricht zu folgen. 





Gemflioaime 
Linie _ 

I ' 11 ' III 


Laieini inie 


Hwilinie 


Schulkluse . . . 


IV 1 V 


VI' 


VI' 1 VII 


VIl' 


IV V 1 vi'l VI' 


VII' 


VII' 


VollkUssifte Schulen 

FUnfklassige 

Dreiklassige 


20,1 16,3 16,3 
20,1 26,6-21,8 
19,4 21,0 12,5 


14,5. 14,4 
12,1, 18,B 

~ 1 ~ 


13,8 


10,3 9,3 


^A 


17,3 18,2 
20, l| 15,6 


15,1 14,0 


16,7 


2,0 






3 6105 042 805 932 
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